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Telegramme.
Hamburg, 29. Juli. Seit Nachts 12 Uhr ſtehen ſämmtliche

Gebäude der Exportlagerhaus Aktiengeſellſchaft vor Mege am Stein
werder am linken Elbufer gelegen in hellen Flammen und ſind
wahrſcheinlich völlig verloren. Der Schaden iſt nach Millionen zu
berechnen.

Bochnm, 29. Juli. Von den 36 bei dem Grubenunglück auf
der Zeche „Prinz von Preußen umgekommenen Bergleuten wurden

geſtern Nachmittag 32 auf dem hieſigen Kirchhof in zwei Maſſen
gräbern beerdigt, drei Verunglückte ſind in ihrer Heimath beſtattet
worden, einer iſt noch unbeerdigt. 21 der umgekommenen Berg-
leute waren verheirathet. Die Betheiligung des Publikums bei dem
Begräbniß war außerordentlich groß.

Paris, 29. Juli. Geſtern fanden die Neuwahlen für die
Hälfte der Generalräthe für ganz Frankreich ſtatt und verliefen ſehr
ruhig. Nach bisherigen Ermittelungen ſcheinen die gegenwärtigen
Parteiverhältniſſe keine merkbare Veränderung zu erleiden.

London, 29. Juli. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus
Tanger von heute Der italieniſche Kreuzer „Arahiba“ iſt hier an
gekommen, um die ſchwebenden Reklamationen der italieniſchen Re
gierung gegen Marokko zu unterſtützen, beſonders betreffs des An
griffs auf die Bark „Seutulo“, welcher von den Riffpiraten im
Oktober verübt wurde.

London, 28. Juli. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus
Yokohama von heute Seit Ausbruch der Cholera in Japan ſind
9000 Fälle vorgekommen, wovon über 5000 tödtlich verliefen.

Sofia, 28. Juli. Die „Agence Balcanique“ meldet: Heute
Vormittag fand in der Kathedrale ein Trauergottesdienſt für die
gefallenen Offiziere ſtatt. Eine große Menge wohnte demſelben bei.
Nach dem Gottesdienſt durchzogen die Theilnehmer in geordnetem
Zuge mehrere Straßen. Jn der Kirche, vor derſelben, ſowie einem
andern Platze und in dem Lokale des macedoniſchen Komités wurden
Reden gehalten.

Dokohama, 28. Juli. Meldung des Reuter'ſchen Bureaus).
Als in der vergangenen Nacht um 1 Uhr ein außer der Lokomotive

aus 23 Waggons beſtehender Eiſenbahnzug mit 400 invaliden
Soldaten auf der Fahrt von Hiroſhima nach Kobe bei furchtbarem
Sturmwind eine exponirte Stelle an der Seeküſte paſſirte, trafen
gewaltige Waſſerwogen den Zug am Anfang und am Ende mit
ſolcher Wucht, daß derſelbe in zwei Theile auseinandergeſprengt
wurde. Der vordere Theil, beſtehend aus der Lokomotive und 11
Waggons, ſtürzte in die See. 140 Perſonen find umgekommen.

Dentſches Reich.
Kaiſer Wilhelm traf geſtern Abend 8 Uhr auf der

Kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“, gefolgt vom Kreuzer „Gefion“,
in Kiel ein. Die Strandbatterie von Friedrichsort und die
im Hafen liegenden Schiffe feuerten Salutſchüſſe ab. Der
Kaiſer reiſte Abends 10 Uhr 25 Min. nach Station Wildpark
weiter, woſelbſt die Ankunft heute früh erfolgt

Zu den mancherlei Kombinationen, die an die Meldung,

daß der Kaiſer ein e an den Czaren ge
richtet habe, geknüpft ſind, bemerkt die „Nat.-Ztg.“:

Wie uns von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, iſt nurzutreffend, daß ein ſolches Handſchreiben abgegangen iſt; alle An
W über deſſen Inhalt beruhen aber lediglich auf willkürlichen

ombinationen.“
Der Kaiſer hat, wie aus Bayern mitgetheilt wird, dem Prinzen

Arnulf von Bayern, den kommandirenden General des erſten
bayriſchen Armeekorps die Einladung zugehen laſſen, dem Anfangs
September bei Stettin ſtattfindenden Kaiſer-Manöver beizuwohnen.

Zu den Nachrichten, die jeden Sommer, wenn die
Tagespolitik verſtummt und der Stoffmangel der Zeitungen
immer fühlbarer wird, mit großer Regelmäßigkeit wieder
kehren, gehören auch ſolche über politiſ ich und unwichtige Furſtenbeſuche und Zuſammenkünfte. So hat man

neuerdings dem deutſchen Kaiſer die Abſicht zugeſchrieben,
im kommenden Herbſt den König von Jtalien in Rom
zu beſuchen und gar an der Erinnerungs feier des 20. September
theilzunehmen. Dieſe Nachricht wird nun, wie ſchon
gemeldet, dementirt und das Dementie von der
„Norddeutſchen“ beſtätigt. Man wird die Erleichterung, mit
der die „Germania“ das Dementi „dieſer unglaublichen“ und
„unmöglichen“ Nachricht begrüßt, begreifen. Ernſter als dieſen
von vornherein unwahrſcheinlichen Beſuch hat man die Meldung
von einer Zuſammenkunft des Reichskanzlers Fürſten

mit dem öſterreichiſchen Miniſter des Auswärtigen,rafen ehe e genommen. Blätter, die die Anweſen
Wzt des z en Botſchafters in Wien mit Rückſicht auf die

irren W er Balkanhalbinſel beſonders ſchmerzlich vermißt
e glauben aus dieſer Zuſammenkunft, bei der ja zweifel
os die orientaliſchen Fragen zur Sprache kommen mußten, eine
ewiſſe Beruhigung ſchöpfen zu dürfen und ſind anſcheinendſehr betreten, daß nun mit einem Male gemeldet wird, der

Beſuch Goluchowskis ſei im letzten Augenblick unterblieben und
d von Jſchl unmittelbar nach Wien zurückgekehrt. Die
8 ammenkunft hat thatſächlich nicht ſtattgefunden, aber der

rund r iſt ſehr harmlos. Die Depeſche, in der Graf
Goluchowski ſeinen Beſuch nie hat den Fürſten Sichen
lohe in Auſſee nicht erreicht und konnte ihn nicht erreichen,
weil der deutſche Reichskanzler auf einer mehrtägigen Jagdtour
begriffen und telegraphiſch überhaupt nicht, durch Boten aber
zu ſpät zu erreichen war, als daß Graf Goluchowsti, deſſen
t gemeſſen war, auſ ſeine Rückkehr hätte warten können.
So iſt aus dem Beſuche nichts geworden.

Die in dieſem Jahre zum erſten Male beſchloſſene ver
ſuchsweiſe Zutheilung von landwirthſchaftlichen Sachver
ſtändigen an die kaiſerlichen Miſſionen m Aus-
lande wird der „Nordd. Allgem. Ztg.“ zufolge folgendermaßen
ausgeführt: Hauptmann a. D. Cleinow geht r
Landwirth Scheidemann nach Wien, der frühere Generalconſul
Gerlich nach London der württembergiſche Forſtreferendar
Freiherr v. Hermann nach Waſhington, der Privatdocent Karger
nach BuenosAyres.

Jn den „vBerl. Neueſt. Nachr.“ leſen wir: Heute iſt in
Berlin die Landbank, deren Gründung die Zeitungen ſchon
mehrfach Erwähnung gethan haben, mit einem Kapital von
fünf Millionen Mark konſtituirt worden.

In den Aufſichtsrath wurden folgende Herren gewählt: Land
ſchaftsdirektor Albrecht, Rittergutsbeſitzer v. Bieler--Melno, Graf
Douglas, Freiherr von Eckardſtein, Geheimer Kommerzien
Rath von Hanſemann, Dr. von Hanſemann Pempowo,
R. v. Hardt, Exzellenz Präſident v. Köller, Präſident Klinge-
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mann, Geheimer Kommerzienrath Schwabach, von Tiedeman n
Kranz, von TiedemannSeeheim. Die Geſellſchaft hat als erſte
Direktor den Spezial-Kommiſſar bei der General- Kommiſſion in
Bromberg, Regierungsrath Stobbe erwählt, er wird am 1. Auguſt
aus dem Staatsdienſt ausſcheiden und ſeine neue Stellung an
treten. Die Hauptthätigkeit der Bank wird in der Beförderung
der Rentengüterbildung in den Provinzen mit vorwaltendem Groß
grundbeſitz beſtehen, wobei auf größeren Zuzug von Käufern aus
dem ſtärker bevölkerten Weſten des Staates gerechnet iſt. Büreau
der Bank wird ſich in der Behrenſtraße 43/44 befinden.

Die von der Militärverwaltung an die Proviantämter
erlaſſene Anweiſung, daß Verpflegungsmittel, ſoweit wie irgend
möglich, im Jnlande, und zwar direkt von den Produzentenekauft werden ſollen, hat nicht überall den Zeiſal der
en gefunden. Da die neue Proviantordnung
ich aber in jeder Hinſicht bewährt hat, ſind die Proviantämter,

wie wir erfahren, neuerdings wieder angewieſen worden, den
direkten Verkehr mit den inländiſchen Produzenten nachzu fördern und ſich womöglich allein auf W zu beſchränken.

Die „Nordoſtſee-Zeitung“ erfährt aus Marinekreiſen, daß das
Reichs-Marineamt vom Reichs-Schatzamt die Mittel zu mehreren

eſchützten Kreuzern vom Gefiontyp und Erſatzbauten für die älterenWer „Friedrich der Große“ und „Deutſchland“ fordert.

Auswärtige Blätter melden neuerdings, daß ein Reichs
verſicherungsgeſetzentwurf vorbereitet werde. Die „B. Pol.
Nachr.“ weiſen darauf hin, daß ſolche Vorbereitungen ſchon
u dem Ende der ſiebziger Jahre getroffen worden ſind, nach

em der Reichstag im Laufe der ſiebziger Jahre zweimal durch
das Plenum und einmal durch eine Kommiſſion den Wunſch
auf Erlaß eines Reichsverſicherungsgeſetzes zu erkennen gegeben

hatte. Es wird v weiter ausgeführt:
n den Entſchlüſſen, welche der Bundesrath auf Beſchlüſſe

des Reichstages anfangs der achtziger Jahre gefatzt und dieſem
mitgetheilt hat, wird man mehrfach die Bemerkung finden da
Material zur Löſung der Aufgabe t würde. Jm 188
iſt im Reichsamte des Jnnern der Entwurf eines Reichsverſicherungs
geſetzes auf Grund des geſammelten Materials n
worden. edoch hat dieſer Entwurf kein günſtiges Schickſal
gehabt. chon vor ſeiner Abfaſſung hatte eine namhafte
Anzahl von imprlreg eng die Bedürfnißfrage zur Regelung der
Materie verneint. nd als der Entwurf trotzdem zur Begutacht-
ung an die Regierungen geſchickt wurde, wurden auch ſo viele
Einwände gegen einzelne Beſtimmungen deſſelben erhoben, daß
ſich die Verhandlungen darüber bis in die Jahre 1886 und 1887
hinzogen. Da auch in der Oeffentlichkeit damals kein dringendes
Verlangen nach dem Erlaß eines Reichsverſicherungsgeſetzes hervor
trat, ließ man die Sache ruhen. Erſt Anfangs der neunziger
Jahre wurde die r von Neuem angeregt, und izuſtändigen Reichsbeh rden laubten damals am beſten
zu verfahren, wenn ſie ch zunächſt Auskünfte aus
denjenigen Ländern, welche die Frage geſetzlich geregelt haben,
aus England und Nordamerika holten. Auch Frankreich wurde
ſpäter berückſichtigt. Alle dieſe Vorbereitungen wurden mit der
Abſicht der Fertigſtellung eines neuen Geſetzentwurfes unter
nommen. Bisher iſt aber noch nicht bekannt geworden, ob ſich
die in der Mitte der achtziger Jahre hervorgetretene grundſätzliche
ablehnende Haltung der verſchiedenſten Einzelregierungen geändert
hat. Erſt wenn nach dieſer Richtung ſich eine Aenderung voll-
zogen haben wird, wird man auf die Einbringung des Entwurfs
eines Reichsverſicherungsgeſetzes an die geſetzgebenden Faktoren des
Reichs rechnen können.“

Die preußiſchen Eiſenbahnen haben im Juni einen ungewöhnlichen
Rückſchlag der Einnahmen aus dem Güterverkehr zu verzeichnen.
Jm Vergleich zum Monat Juni 1894 hat der Ertrag um

Ein Beſuch in der Jrren- Anſtalt
Dalldorf.

Das viel zitirte Wort: „Es giebt mehr Ding' im Himmel
und auf Erden, als Eure Schulweisheit ſich träumen läßt,“ hat
wieder einmal ſeine Beſtätigung erfahren. Wir alle, die wir
die Unglaublichkeiten, welche der Aachener „Senſationsprozeß“
zu Tage förderte, vernommen haben, haben verwundert die Köpfe
geſchüttelt und uns gefragt: Wie war 3 etwas heutzutage noch
möglich? Aber hoffen wir, daß der Philoſoph, der da behauptete,
daß Alles, was iſt, gut iſt, auch diesmal Recht behalten wird.
Dann hätten die armen Kranken hinter jenen Kloſtermauern
nicht umſonſt gelitten, v die an ihnen verübten Frevel
thaten wären der Anſtoß zu einer Reformation geworden, die,
wenn ſie auch etwas ſpät kommt, doch endlich ein Gebrechen in
unſerer Staatsverwaltung beſeitigt, das ſchlecht zu der vielge
en Aufklärung paſſen will, deſſen das ün de siecle ſich
rühmt.

Bekanntlich iſt zur Beſchönigung der Mariaberger Vor
konnnniſſe von einem rheiniſchen Blatte die Behauptung aufge
ſtellt worden, daß auch in den reichs hauptſtädtiſchen Kranken
und JrrenAnſtalten, insbeſondere in Dalldorf, Dinge vor
kämen, die Manchen abhalten könnten, dieſen Anſtalten ſeine
Angehörigen anzuvertrauen. Es erſchien daher dem Berliner
LokalAnzeiger angebracht, einmal bei der kompetenteſten Stelle,
dem Direktor der Dalldorfer Anſtalt, Herrn Geheim- Rath
Dr. Sanders, anzufragen, wie er ſich dieſer Beſchuldigung
gegenüber zu benehmen gedenke. Gleichzeitig wollte das genannte Blatt aber auch die Anſtalt ngher beſichtigen, nicht

eigentlich um eine Beſchreibung derſelben z geben, ſondern
vielmehr, um alle jene Einrichtungen durch kennen
zu lernen, die während der Verhandlungen des Prozeſſes zu
dem Falle Mariaberg zur Sprache gekommen ſind. So iſt
einer ſeiner Mitarbeiter vor einigen Tagen nach Dalldorf ge-
fahren und hat nach längerer Unterredung mit GeheimRath

und mehrſtündiger Beſichtigung der Anſtalt, folgendes
erichtet:

Am Ende des Dorfes ort zwiſchen dieſem und dem
Dorfe Hermsdorf liegt an der Berlinerſtraße die Anſtalt. An
dem Eingange des Gartens liegenden Portierhäuschens vorüber
führt eine mehrere hundert Schritt lange Lindenallee zu dem
zweiſtöckigen, in rothen Backſteinen zufgeführten vorderſten An

ſtaltsgebäude, in deſſen unteren Räumen ſich die Bureaux be-
finden, während die nach vorn liegenden Räume der erſten und
zweiten Etage die Wohnungen des Direktors und der Aerzte
enthalten. Ein Kranker, welcher den Dienſt in dem Direktions-
bureau verſieht, nahm mir meine Karte ab, und wenige Minuten
ſpäter ſtand ich vor dem Direktor der Anſtalt, Herrn Geheimen
Ober Regierungs Rath Sanders. Ein unterſetzter Herr mit
ſtark nach vorn ſpringender, Stirn, weißem Haar und
vollem, geſundem Geſicht, aus dem zwei hellblaue Augen freundlich r eine goldene Gelehrtenbrille ſchauten, fragte mich nach

meinem Begehr. Jch ſetzte ihm in kurzen Worten den Zweck
meines Kommens auseinander und bat mir zu ſagen, was
er in der fraglichen Angelegenheit zu thun gedenke, reſpektive
wie es um die ſpäter widerrufene Behauptung ſtehe, daß Herr
Oberbürgermeiſter Zelle gegen die Redaktion jener rheiniſchen
Zeitung eine Ehrenbeleidigungsanklage erhoben habe.Die Sache iſt,“ bemerkte Geheim-Rath Sanders, „jaller

dings jüngſt zur Sprache gekommen, und mehrere der Herren
Stadtverordneten waren der ne daß man die r
nicht ſo ohne weiteres hinnehmen dürfte. Ich rieth aber au
das Entſchiedenſte davon ab, nach irgend einer Richtung hin
St zu unternehmen, weil ich der Meinung bin, daß der
Schreiber jenes Artikels, als er die Anſchuldigung wennman ſie den ſo nennen will ausſprach, nur den einen

weck im Auge hatte: die Vorgänge in Mariaberg zu ent
uldigen und womöglich durch die Bemerkung, daß auch anderswo
ehnliches ſtattfinde, dahin auszulegen, als ob derartige Fälle

eben in jedem Jrrenhauſe ſich ereignen. h er dabei gerade
Dalldorf genannt hat, glaube ich dadurch erklären zu müſſen,
daß unſere Anſtalt als die größte in Deutſchſand ihm eben am
mundgerechteſten war, weil der Name Dalldorf, ſo etwas wie
ein geflügeltes Wort iſt. Er wollte damit wohl kaum ſagen,
in Dalldorf geht es ebenſo r ſondern ſo iſt es überall, z. B.
in Dalldorf, denn ich mich wohl nicht zu irren, wenn
ich annehme, daß der Schreiber jenes Artikels unſere Anſtalt
ar nicht kennt. Wir r hier ja keine Unterſuchung zu
ürchten, wenn ich auch nicht mit vielen Worten Jhnen erſt

verſichere, daß bei uns noch niemals etwas vorgekommen iſt.
Ein paar blaue Flecke ſind in einer Jrren Anſtalt eben nicht zu
vermeiden, denn die Kranken werden r unverſehens recht böſe,
b über die Wärter her, und da iſt es nur begreiflich, daß
ieſer ſich ſeiner Haut wehrt, wenn es auch ſtrenge verboten iſt,

einen Kranken aus was immer für einem Grunde zu ſchlagen. zum größten Theil Reconvalescenten befanden, die

Erfahre ich, daß es doch einmal geſchehen iſt, und unter
dem rieſigen Wärterperſonal, das wir haben, kann man
nicht jedem Herz und Nieren r wird er auf der Stelle
entlaſſen. ir haben eben jetzt in der Pſychiatrie den Grund
ſatz acceptirt, den Kranken jede Freiheit zu gewähren, die über-
haupt noch möglich iſt, und laſſen es eher auf einen unerwarteten
Ausbruch ankommen, ſtatt den Kranken à conto deſſen auf Wochen
und Monate einzuſperren.“

Jch rückte jetzt mit meiner Bitte heraus, die Anſtalt be
ſichtigen zu dürfen. Der GeheimRath lächelte und meinte:

„Jch mache täglich einen Rundgang durch die Anſtalt; wenn
Sie mich heute auf demſelben begleiten wollen, wird es mir
lieb ſein. Freilich Douchebäder, glühende eiſerne Oefen, ſchmutzige
Stationen oder auch nur Zwangsjacken kann ich Jhnen nicht
zeigen, denn die giebt es bei uns nicht.“

Wir betraten, durch einen langen Korridor ſchreitend, zuerſt
den Raum, wo die neu eingelieferten Kranken ſich befinden.

Hier ging es etwas lebhaft zu, und hatte dabei Gelegen
et zu bemerken, mit welch' ungekünſtelter und verſtändnißvoller
iebenswürdigkeit re ie Patienten behandelte. Unter

einer Anzahl von Kranken, welche zum Theil erſt in der letzten
Nacht eingebracht worden waren, befanden ſich e Tobſüchtige,
welche man zu meinem Erſtaunen gleichsfalls in Betten unter
gebracht hatte, und nicht, wie man für gewöhnlich vermuthet,
mit einer Zwangsjacke angethan, in einer Einzelzelle. Es koſtete
Mühe, die in hohen Betten befindlichen Patienten immer wieder
G kurze Zeit beſchwichtigen und in ihre Kiſſen zurückzu-
rücken. ein Begleiter erzählte mir, daß man jetzt alle neu

aufgenommenen Kranken, die ſchwächer Tobſüchtigen ſogar nichtausgenommen, in ein Bett bringt, weil man bemerkt hat, daß

das weiche, ihren Bewegungen wenig Widerſtand entgegenſetzend
Bett ſie beruhigt. Da gab es natürlich recht eigenartige
Unterhaltungen zwiſchen dem Direktor und den Kranken, von
denen keiner wiſſen wollte, wieſo und warum er rLe während der eine Tobſüchtige immer ſchrie, man dürfe ihn

och nicht ſo ohne Weiteres erſchießen, und der andere, um 32
Gehör zu verſchaffen, in ſeinem Bette knieend, mit der flachen
Hand gegen die Mauer ſchlug.

Dieſe als eine Art Unterſuchungsſtation dienende Abtheilung
beſteht aus einer Anzahl Zimmer und kleiner Säle, in denen
b immer 4-—10 Kranke in einem Raume befinden, ſämmtli
n Betten. Von hier kamen wir in die erſte m
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2,25 Miltronen nachgelaſſen. Der Rückſchlag iſt ſo bedeutend, daß
er den ganzen Betrag, um den die Einnahmen im April und Mai
des Vorjahrs überragten, völlig aufzehrt und für das Vierteljahr
Aprik-Funi doch noch einen Rückgang von 811,612 Mk. beſtehen
läßt. Ueber die Urſache iſt eine beſondere Mittheilung nicht erfolgt
doch ſcheint hierfür zunächſt nur in Betracht zu kommen, daß
im Jahre 1894 Pfingſten noch in den Mai fiel, alſo hatte der Juni v. J.
eine Arbeitstag mehr, als der diesjährige. Die Einnahme eines
Tages aus dem Güterverkehr beziffert ſich aber nur auf 1,5--1,7
Millionen Mark, ſo daß für den Juni immer noch ein thatſächlicher
Rückgang der Einnahme um 550 vis 75 000 Mark beſtehen bleibt.
Was die Vergleichsziffern des ganzen Vierteljahres betrifft, ſo iſt
hier zu beachten, daß in das Vierteljahr April/ Juni 1895 auch
Oſtern noch gefallen iſt, während im vorigin Jahre 1894 Oſtern ſchon
in den März fiel. Mithin hatte das genannte Vierteljahr einen Arbeits
tag mehr, als das diesjährige. Das bedeutet alſo auch fürs Sir r
einen a 1 aus dem Güterverkehr in Höhe von 1,5--1,7 Mill.
Mark. Die Einnahmen des ganzen Vierteljahrs 1895 ſind aber nur
um 0,8 Millionen hinter denen von 1894 zurück. Bei der gleichen
Zahl von Arbeitstagen wären ſie alſo um 0,7--0,9 Millionen vor
aus geblieben. Doch hatte die Verwaltung auf eine Steigerung des
Ertrags bis zu 29 gerechnet, während 0,7—-0,9 Millionen bis 150
Millionen Einnahme doch nur der fünfte Theil von 29 ſind.

r iſt alſo das Ergebniß des erſten Vierteljahrs für den
üterverkehr ein minder befriedigendes. Wie ſich aber denken läßt,

iſt bei dem großen einheimiſchen Körner-Vorrath von der vor
en Ernte her und bei den guten Ausſichten der einheimiſchen Ernte

ieſes Jahres die effektive Zufuhr an Getreide erheblich geringer
als 1894, wie ja auch mit Aufhören der Staffeltarife der Getreide-
und Mehlverkehr den Schienenweg weit weniger aufſucht. Das hat

den Güterverkehr in der bezeichneten Weiſe beeinflußt.
Der Perſonenverkehr des Vierteljahres April bis Juni 1895
hat hingegen den Vortheil davon daß ihm eine Feſttagseinnahme
mehr zufiel als demſelben Vierteljahr 1894. Da beziffert ſich die
Steigerung der Einnahme auf 6,6 Millionen im Vierteljahr, während
die Schätzung für das ganze ger nur 1 pCt. Steigerung erwarten
ließe, das wären aufs Vierteljahr nur 0,67 Millionen Mark geweſen.
Doch beziffert ſich die Steigerung um volle 6 Millionen höher,
während eine Oſterfeſt- Einnahme nur auf 1,5 Millionen geſchätzt
wird. Somit iſt die Entwickelung des Perſonenverkehrs auf alle
Fälle eine vielfach günſtigere geweſen, als im Voraus geſchätzt wurde.

Eine empörende Gottesläſterung, die von einem
Sozialdemokraten in Kortryk (Courtrai) in Flandern verübt
worden iſt ein gewiſſer Beckaert empfing in drei Kirchen
die Kommunion, ſpie die Hoſtien nachher in ſeine Hand und
verſteigerte ſt unter ſchändlichen Frevelreden für 5 Franken
im ſozialiſtiſchen Vereinshauſe giebt der ultramontanen
Preſſe zu vollauf begründeten Entrüſtungsartikeln Anlaß. Aber
nur ein einziges Blatt darunter, die „Tremonia“, zieht aus dem
Be alle eine vraktiſche Folgerung für das politiſche Leben, indem
ſie an die Katholiken die Mahnung richtet, nie und nimmer-
mehr einem Sozialdemokraten bei Wahlen
ihre Stimme zu geben. Man ſollte denken, daß ſchon
nationale und politiſche Rückſichten und Gefühle eine ſolche
Wahlparole auch der Zentrumspartei, die nach ihrer Angabe
wahrhaft konſervativ iſt, nahe legen ſollten. Wenn es jetzt
religiöſe Erwägungen an welche die Mahnung des ultramon-
tanen Blattes veranlaßten, wollen wir aber auch damit zu
frieden ſein, denn ſchon die Mahnung an ſich iſt für die Zen
trumswähler ſehr am Platze. Wir hoffen nur, daß ſie bei den
nächſten Wahlen nicht wieder vergeſſen ſein wird, und dann
Abermals die Parole ausgegeben wird, unter Umſtänden ſei ein
Sozialdemokrat ſehr wohl wählbar.

Jtalien.

r Symptom.Der König, welcher am Sonnabend nach Monza abreiſen wollte,
hat plötzlich die Fahrt aufgeſchoben. Dieſer Beſchluß wird viel er
örtert und der politiſchen Lage zugeſchrieben, welche für Jtalien als
beunruhigend und kritiſch bezeichnet wird.

Rußſland.
Ueber die Vorgeſchichte des Empfanges der
bulgariſchen Deputation durch den Zaren

erfährt die „Polit, Corr.“ Folgendes: Der Zar habe den Metro-
politen Clement erſt auf dringende Bitte des Hofpredigers Janyſchew
und anderer kirchlichen Perſönlichkeiten empfangen. Seine An-
ſprache habe nichts enthalten, was ihn engagiren könnte. Der Akt
der Pietät, der die Abordnung nach Petersburg geführt habe,
ſei mit einer freundlichen Aufnahme erwidert worden worin
nichts Politiſches zu erblicken ſei, zumal die Delegirten als e
perſonen betrachtet würden. Die Wiederherſtellung der Beziehungen
zu dem offiziellen Bulgarien könne nur erfolgen, wenn Bulgarien

r

Weiter behauptet der Peltersburger Correſpo r „N. F. P.“,
daß die Miſſion der bulgariſchen Deputation von Petershof als eine
für die Sache Bulgariens und ſpeciell den Fürſten Ferdinand voll
kommen mißglückte zu betrachten ſei. Die Folgen dieſes Mißlingens
dürften ſich dald in Bulgarien und auch anderswo unangenehm
fühlbar machen.

Kriegsvorbereit ungen.Eine angeblich für Madagaskar beſtimmte „freiwillige ruſſiſche
Sanitätskolonne“ wird augenblicklich in Peters urg durch einen
Dr. Dworjaſchin gebildet. Wie die „Birſhewija Wjedomoski“ berichtet, hat der genannte Arzt wirklich bereits 1000 frei
willige Krankenpfleger zuſammengefunden und ſeine Leute, die
fich in Borowitſchi ſammeln, folgendermaßen eingetheilt Abtheilung
barmherziger Brüder und Schweſtern, e für Desinfizirung,
für Sanitätsweſen und Krankenträger. Fünf Aerzte gehören der
Sanitätskolonne an, welche die einzelnen Abtheilungen in Boro
witſchi zuerſt einüben ſollen. Nachdem dies geſchehen, bricht die
ganze Kolonne über Zarizyn nach Baku auf; von dort jedoch
zweigen ſich 250 Mann nach dem Pamir und eine gleiche Anzahl
nach Abyſſinien ab, und nur der Reſt von 500 Mann geht nach
Madagaskar. Daß Abyſſinien bereits genannt wird, giebt zu denken.
Die Dinge, die ſich dort entſpinnen, könnten überhaupt vielmehr den
Anlaß zu dieſen friedlichen Kriegsvorbereitungen geboten haben. Die
500 von Madagaskar können auch ſehr bald durch franzöſiſche Schiffe
an den künftigen italieniſch-abyſſiniſchruſſiſch-franzöſiſchen Kriegs
ſchauplatz zurückge ſchafft werden.

Belgien.
Die Manifeſtationen gegen das Schulgeſetz.
Geſtern zog ein gewaltiger Menſchenſtrom durch die Straßen

der belgiſchen Hauptſtadt, um gegen das neue demon
ſtriren, deſſen Tendenz darauf hinausläuft, die katholiſche Religion

erhalten dazu folgendes

den verletzten Beſtimmungen des Berliner Vertrages Genüge leiſtve 8 munge wen v 9

W Staaiskirche zu erklären. Wir
elegramm:

Brüſſel, 28. Juli. Der Aufzug der Manifeſtanten gegen
das Schulgeſetz, welcher vom Boulevard d'Anvers ausging, dauerte
2 Stunden. Eine Abordnung legte auf dem „Place des Martyrs“
einen Kranz an dem Denkmal für die Kämpfer von 1830 nieder;
Janſon hielt dabei eine Anſprache. Eine andere Abordnung legte
auf dem „Place du petit Sablon“ eine Palme nieder für die
Märtyrer der Gewiſſensfreiheit aus dem 16. Jahrhundert. Als der
Zug auf dem „Grande Place“ ankam, hielten der Senator Janſon
und der Deputirte Anſeele heftige Reden gegen das Schulgeſetz.
Hierauf zerſtreuten ſich die Manifeſtanten. Ein Zwiſchenfall iſt nicht
vorgekommen.

Die Verhältniſſe in Belgien fangen an ſich zuzuſpitzen. König
Leopold war früher populär. Man kennt ſeine Grundſätze, er iſt
duldſam und gewiſſermaßen liberal, man konnte nicht verlangey, daß
er gegen die bei den Wahlen zum Siege gelangte Partei ſich auf
lehne. Aber in den letzten Jahren iſt der Pakt, welchen er mit den
Ultramontanen geſchloſſen hat, derart, daß ſie Congopläne unter
ſtützen und er ihre kirchlichen und kirchenpolitiſchen Kreiſe nicht ſtört,
allzu deutlich hervorgetreten. Mit dem koſtſpieligen Kolonialunter-
nehmen verſöhnt das Volk ſich nicht, weil Hand in Hand damit der
politiſche Rückſchritt und die Verſagung ſozialer Reformen geht. Der
Kriegsminiſter Braſſini hat ſeinen Rücktritt angekündigt, wenn noch
ferner das Bürgerthum der Armee ferngehalten würde, weil in dem
jetzigen Arbeiter Heere der Sozialismus überhand nähme. Bei den
ſcharf zugeſpitzten Gegenſätzen iſt das Schulgeſetz eine frivole Her
ausforderung der Andersdenkenden durch den rechten Flügel der
ultramontanen Partei, das empfindet ſicher auch der König, und ein
Maßſtab für ſeine Unfreiheit liegt in dem Umſtande, daß er die Ein
bring ung des Entwurfs nicht unterſagt hat.

Serbien.
Das neue Haidukengeſetz

wird von den Behörden mit aller Strenge angewendet, und viele
Perſonen, die verdächtig ſind, ſich der polizeilichen Aufficht entzogen
zu haben, auch Frauen werden für vogelfrei erklärt, wenn ſie ſich
nicht binnen 15 Tagen den Behörden ſtellen. (B. L.-A.)

Das neue ſerbiſche Finanzabkommen,
das die Zinſenlaſt des Königreichs um 5,7 Mill. Fr. jährlich er
leichtert, iſt auch für das deutſche Kapital von ſehr erheblicher Be
deutung, da in Deutſchland allein annähernd für 200 Millionen
„Serbenwerthe“ untergebracht ſind. Jn Frankreich und der Schweiz
uſammen ſollen ſich nach einer Berechnung der „Voſſ. Ztg.“ 100, inSeſteneich etwa 12 Mill. in Serbien ſelbſt nur 20 Mill. ſolcher

Papiere befinden. Serbien iſt dem Bankerott für diesmal durch
einen Zwangsvergleich entkommen und könnte nunmehr ſeinen Haus
halt ohne Schwierigkeiten ins Gleichgewicht bringen, wenn die
Verwaltung wirklich einmal gewiſſenhaft geführt würde. Dienlich
dazu iſt ſicher die übernommene Verpflichtung, eine Ueberwachung der

ſucht, die Parteileidenſchaften zu beſänftigen und die

e bei zwei Vertreter der auswärtigeniger betheiligt find. ie Monopole ſind vollſtändig dieſer
kommiſſion anvertraut. Falls die Einläufe in der

erwaltung nicht fün den Zinſendienſt ausreichen, verpflichtet ſich
die Regierung, den Ausfall durch andere Mittel ſofort zu decken.
Damit iſt für die ausländiſchen Gläubiger bezüglich Serbiens
W zum Ffeil erreicht, was Griechenland gegenüber w
vergebens angeſtredt wurde. Trotzdem dieſes Abkommen für
Serbien ſehr günſtig iſt, fand es doch den erbitterten Widerſtand der
Radikalen, die dieſes Abkommen als demüthigend für den Staat
erklärten und lieber das Beiſpiel des vollendeten portugieſiſchen und
griechiſchen Staatsbetruges zur Nachahmung empfohlen hätten, als
dieſe Auslieferung der Einkünfte an Fremde. Der Haupttreiber dieſer
Oppoſition war der ſehnliche Wunſch der Radikalen, das Miniſterium
Chriſtitſch zu ſtürzen und ſelbſt wieder die S in die Hände zu

Der politiſche Krebsſchaden erbiens beſtand ja
ſchon ſeit mehr als einem Jahrzehnt hauptſächlich darin,
daß die alltäglichſten Maßregeln der Verwaltung immer
nur von dem Geſichtspunkte des gröbſten Parteiintereſſes
eleitet waren und beurtheilt wurden. Die beiden letzten
iniſterien Nikolajewitſch und Chriſtitſch hatten, da ſie ſelbſt außer

halb der Parteien ſtanden, während ihrer kurzen Amtsfü w 37
erwaltun

von der Einwirkung der Parteikämpfe freizuhalten. Nowakowitſ
will allem Anſcheine nach dieſe Beſtrebungen aufnehmen. Gelingt
es ihm wirklich, ſo kann es für Serbien nur zum Heile ſein.

Aus Nah und Fern.
Ein Raubmord iſt dem „Geſ.“ zufolge am Sonntag etwa

21 Kilometer weit von Johannisburg verübt worden. Der Bäckerei
werkführer Biernat W Johannisburg wollte ſich zu ſeiner inSnopken wohnenden Braut begeben. Im Gaſthauſe zur Oſtbahn
ſuchte er ſich auf den Weg noch ein wenig zu ſtärken. ei der Be
ßigichuna der kleinen Zeche bemerkte ein w. ausſehender Mann
ei

Figatgnan en einzuführen, wobei

ihm einen Hundertmarkſchein. Als nun auf ver
von garann Ihrer nach nopken führenden Chauſſe in
den ald kam, wurde er von dem Manne nach der
eit ſetregt Indem er nun nach der Uhr ſah, erhielt er einen
evolverſchuß in die Bruſt. B. wurde ſeiner Baarſchaft im Betrage

von 120 A. ſeiner Uhr mit Haarkette und Kompaß und n
beraubt, worauf der Mörder ihm noch mehrere Meſſerſtiche verſetzte
und dann vas Weite e er zu Tode Verwundete wurde einige
Stunden nach der Unthat aufgefunden und in's Kreislazareth geſchafft,
wo er vorgeſtern ſeinen Wunden erlag. Da er vor ſeinem Tode
noch zum Bewußtſein kam und einiges über den Raubmörder an
geben konnte, ſo war die Polizei e eifrig auf der Spur, und
es gelang ihr, ſeiner ſchon am 23. d. M. in Jehſen habhaft zu
werden. Er wollte ſich nach Rußland flüchten.

Unfälle auf See. oesmanns telegraphiſches Bureau ver
öffentlicht folgendes Telegramm aus Nagaſaki: Während eines hef
tigen Sturmes wurden folgende Schiffe auf den Strand
Der deutſche 2255 Regiſtertons große Dampfer „Helene Rickmers“,
von Hongkong nach Japan unterwegs der norwegiſche 2014 Regiſter
tons große Dampfer „Lyderhorn“, von Singapore nach Yokohama
unterwegs der norwegiſche 1958 Regiſtertons et Dampfer
„Hermann Wedel Jarlsberg“, von Hongkong nach Kuſchinotſu beſlimmt, und das engliſche Vollſchiff Marechal Suchet“, welches von
e 3 Nangen war. Nähere Rachtichten über den Schaden
ehlen noch.

Ueber Bord gegangen. Von dem deutſchen w
Nr. 23 fiel der Heizer Schmidt aus Bremerhaven über Bord. Jn
Folge der ſtarken Fahrt und des kräftigen Wellenſchlages hatte er

das Gleichgewicht verloren, als er Aſche über Bord werfen wollte.
Ein Boot wurde e in's Waſſer gelaſſen; man konnte aber
Schmidt nicht mehr finden.

Eine abnorme Hitze herrſcht zur Zeit in Trieſt. Jm Schatten
ſind durchſchnittlich 32 Grad.

Ein hübſches Jollkurioſum macht L die Rundedurch die Blätter. Eine t -holſteiniſche Drechslerei und Stock
fabrik ließ aus Dänemark eine Sendung derber Eichenſpazierſtöcke,
die am oberen Ende mit einer Oeffnung, Pfeife, v e ſind,r Die handfeſten Spazierſtöcke wurden als Muſt nſtrumente
verzollt.

Jm Amtosſtil. Der Eiſenbahnverwaltung iſt ein Güterwagen
abhanden gekommen und es egget deshalb an alle Stationeh ein
Rundſchreiben. remſer berichtet c Nr. 51
kam ergebenſt am 15. Juli hier an und ging am folgenden Tag
gehorſamſt weiter.

Ein ſchweres Verbrechen iſt am Freitag Fermitag in Han
nover im Hauſe Fernroder Straße 34 verübt worden. Die dort im
vierten Stockwerk wohnende r alte Ehefrau Melufine
Seegers, geb. Müller, iſt auf gra ufige Weiſe ermordet worden. Als
der Ehemann Mittags nach Hauſe kam und auf wiederholtes Läuten
an der Korridorthür keinen Einlaß erhielt, auch ſein einige Wochen
altes Kind jämmerlich ſchreien hörte, ſchlug er, nichts Gutes ahnend,

Art Geſellſchaftszimmer unterhielten laſen u. ſ. w.
Hier unterhielt ich mich auch mit einem Kranken, einem jungen,
kräftigen Burſchen, der als Delirant hereingenommen war, aber
bis auf eine noch anormale große Erregbarkeit bereits wieder
vollſtändig iſt. Jch fragte ihn über die Koſt, die Be
rer durch die Wärter u. ſ. w. Er war mit allem zufrieden,
nur mit dem Einen nicht, daß er noch hier bleiben mußte, da er
ſeiner Meinung nach doch längſt geſund iſt. Ueberhaupt ſah
man es hier eigentlich keinem der Patienten ſo recht mehr an,
daß er einen Defekt gehabt hatte; nur einige ſaßen ſtumm und
in ſich gekehrt da und hatten auf die Frage des Direktors nach
ihrem Befinden nur eine kurze, knurrige Antwort oder die Gegen

genfrage: „Wann kann ich denn endlich hinaus?“ Denn alle
glauben ſie ſich längſt wieder geſund, wenn ſie ſich deſſen auch
genau erinnern, daß ſie krank waren. Von hier kamen wir in
einen zweiten Pavillon, deren es je fünf für Frauen und Männer
giebt, in denen die e lagen, jene Unglücklichen, welchen
die heute noch wenig ſegensreiche Therapie der Pſychiatrie die
wenigſte Hoffnung läßt, wenn bei ihnen von einer Hoffnung
überhaupt noch die Rede ſein kann. Das einzig, was die
ſchaft bis heute für dieſe Armen thun konnte, iſt, daß ſie kon
ſtatirt hat, die Urſache ihres Leidens beſtehe in einem allmählichen
Schwund der Gehirnrinde, der erſt eine Herabminderung aller
intellektuellen Fähigkeiten bis z vollſtändigen Verblödung, in
weiterer Entwickelung einen allgemeinen Marasmus zur Folge
hat. Jahrelang liegen dieſe Leute oft hier, bis die unerbitt-
liche Krankheit ihr Zerſtörungswerk endlich vollendet hat und
der Tod ihnen Erlöſung bringt. An dieſer Pforte fänden
Dante's Worte einen richtigen Platz, die der 4 der gött
lichen Komödie an den Eingang des Höllenthors ſetzte: „Laßt
jede Hoffnung hinter Euch, Jhr, die Jhr eintretet.“

„Hier,“ bemerkte mein Begleiter, „finden Sie das, was
man eigentlich eine „ſchmutzige Station“ nennen könnte. Die
meiſten der Patienten C ſind unrein. Wie ſie ſehen, liegenſie auf einer Gummidecke, die überdies noch mit einer zu dieſen

Zwecke eigens präparirten, weichen Holzwolle bedeckt iſt, damit
die Kranken ſich weniger leicht aufliegen und auch die Reinigungs
arbeiten erleichtert werden.“

V der Männerabtheilung beſichtigte ich jetzt nunmehr einige
Einzelzellen, in denen Kranke untergebracht waren, die Tags
zuvor plötzlich ſtarke Tobſuchtsanfälle bekamen, ſo daß man ſich
ihrer nicht anders erwehren konnte, als indem man ſie in eine
Einzelzelle einſchloß. Sie waren beide bereits ruhiger geworden
und lagen das Hemd hatte nſie ſich heruntergeriſſen nackt

unter der Decke, die mit der in einer Ecke befindlichen, auf der
Erde liegenden Matratze die ganze Einrichtung dieſer Zelle aus-
machte, deren einziges, über zwei Meter hoch gelegenes Fenſter
ſtark vergittert war.

Von hier gingen wir in einen Frauen -Pavillon, der ſich
durch ſeine weitaus größere Lebhaftigkeit von den bisher beſuchten
unterſchied. Auch hier unterhielten ſich die Patientinnen in
gen freundlichen Räumen mit Leſen, Stricken und anderen
lrbeiten oder ſaßen und ſtanden ſtill und in ſich gekehrt an den

Wänden. Junge, kaum erblühte Mädchen, gereiftere, zum Theil
durch große Lebhaftigkeit ſich auszeichnende Frauen, Greiſinnen,
alles nebeneinander und, wie es ſchien, in beſten Einvernehmen
untereinander. Später erzählte mir mein Führer allerdings,
daß es unter den Kranken manchmal zu heftigen Streitigkeiten
kommt, bei denen es wohl auch, ohne daß man es oft ſo ſchnell
verhindern kann, Schläge und blaue Flecken abſetzt. Waren
die Männerabtheilungen ſchon ſehr rein, ſo konnte man ſich in
der Frauenabtheilung geradezu ſpiegeln. Auf den langen, weißenolztiſchen der Zimmer, in denen die Patientinnen ſpelſen und

ich tagsüber aufhalten, ſtanden in einfachen Blumenvaſen großeJasminbouquets, Eichenkränze, hübſch mit aeminſträuß en

verziert, und Jasminſträuße hingen und ſtanden auch in den
einzelnen Krankenzimméèrn, die im Allgemeinen dasſelbe Gepräge
trugen wie bei den Männern, nur daß man hier den erhöhten
weiblichen Schönheitsſinn ſofort erkennen konnte, der mit viel
Eifer und geringen Mitteln ſein Heim ſich nach Möglichkeit
ausſchmückt. Direktor Sanders wurde hier mit Fragen der
verſchiedenſten Art beſtürmt. Jch bewunderte ſeine Geſchicklich
keit, all' dieſen vielen Menſchen Rede und Antwort zu ſtehen,
und war von dem wohlwollenden Ton angenehm berührt, den
er den Patienten gegenüber anwendete, und der ſz etwas Väter
lichLiebevolles an ſich hat, daß ich die große Anhänglichkeit ver
ſtehen konnte, welche einige der Kranken ihm bezeugten.Eines nur hat mich de verwundert, daß man den Kranken

eradezu kleine Kübel mit faſt ſchwarzem n giebt. MeinFührer lächelte, als ich ihn darauf aufmerkſam machte, und

meinte: „So viel Milch, wie ſie zu ſolchen Portionen brauchen
würden, können wir ihnen natürlich nicht geben, und die Frauen
lieben eben, wie Sie ja wiſſen, den Kaffee oft über alles.“ Jch
kann dieſe humane Nachſicht verſtehen und gewiß auch würdigen,
doch ſchien es mir, als ob man hier faſt zu viel Nachſicht waltenließ. Wir waren mit unſ ren Kunegenge, der wohl 2 Stunde

53 W. 33 ham jetzt nochmals auf die

„Jch weiß nicht,“ erwiderte der Direktor, „welchen Eindruck
Sie von der Anſtalt empfangen haben, ich aber habe von allem
Anfang an gefunden, daß das Alexianerkloſter aus dem einfachen
Grunde nicht mit unſerer Anſtalt verglichen werden darf, weil
das Kloſter in Mariaberg gar nicht den Namen einer Jrren
anſtalt verdient, für deren Begriff eine konſtante gppee Behand
lung und Beaufſichtigung ja Grundbedingung iſt. ir haben
jetzt ungefähr 1200 Kranke hier und ſind neun Aerzte, die aber
ſämmtlich in der Anſtalt wohnen, und g denen zeitweiſe 2
als Zehnter ein VolontairArzt kommt. Wir haben hier täglichzweimal Viſite, bei welcher ſich die Aerzte in die verſchiedenen

Pavillons theilen. Auch dürfen die Patienten drei Mal in der
Woche von ihren Angehörigen beſucht werden wobei ich auch
noch alle Extrabeſuche bewillige, weil ich der Meinung bin, es
iſt beſſer zu viel als zu wenig.“

Mein Wiſſensdrang war befriedigt; ich verabſchiedete mich
von dem Herrn, ihm r ſeine liebenswürdige Zu
nahme beſten Dank ſagend. Die Blumen des vor dem Hauſe
befindlichen Plateau athmeten einen ſtarken Duft. Jch ging
die Lindenallee wieder zurück und bog rechts in einen Seiten
weg, an deſſen Eingang eine Tafel angebracht war: „Zum Kirch-
hof.“ Der Weg führte durch einen ziemlich urwüchſig
mit W und Buchen bepflanzten kleinen Wald, in dem ein
kleiner Teich liegt, auf welchem eine Unmaſſe weißer Waſſerlilien
n Jch ging planlos in den De Gängen unduchte die empfangenen Eindrücke zu ſammeln. Es t ein trau
riges und heute leider noch ſo wenig bearbeitetes Feld, das derPſochiatrie. Alles, was die n in den letzten Jahrzehnten

erreichen konnte, iſt eine theilweiſe Kenntniß über die Funktionen
der verſchiedenen Gehirnpartien; die Therapie der Pſychiatrie
ſteckt noch vollſtändig in den Kinderſchuhen. Die Mittel, welche
ihr zur Verfügung ſtehen, den verſchiedenen
entgegenzutreten, ſind Ruhe für den Patienten, Ableitung durch

Beſchäftigung und Zeit, die uralte Heilkünſtlerin
menſchlicher Leiden und Schmerzen. Vielleicht hängt dieſe Hilf
loſigkeit der Wiſſenſchaft mit der materialiſtiſchen Weltanſchauun
unſerer heutigen Medizin zuſammen; vielleicht wird man einſt
dahinter kommen, daß völlig neue Bahnen betreten werden müſſen.
Hier liegt ein et noch unbeſchriebenes Blatt für die Medizin;
Pera wir, daß eine nicht allzuferne Zukunft es mit heilſamen

ehren beſchreiben wird, die Gegenwart aber human genug ſein
wird, das, was ihr gebricht, durch, wenn ſchon d hilfrelche,
ſo u wohlwollende Behandlung dieſer Aermſten aller Armen
zu erſetzen.“
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die Korridorlhür ein. Bei ſeinem Eintritt in die Küche bot ſich ihm
ein entſetzlicher Anblick, dort lag ſeine Frau im Blute ſchwimmend
entſeelt am Boden, im Wohnzimmer, wo das Kind im Wagen lag,
ſtanden ſämmtliche Kommodenſchubladen umher, ihr C von
blutigen Händen durchwühlt und theilweiſe herausgeworfen. Die Leiche
der Frau war ſteif und ſtarr; der Mord muß alſo ſchon einige
Stunden vorher begangen ſein. Auch in der Küche waren die Gegenſtände
durcheinander geworfen es hat alſo wohl ein Kampf zwiſchen dem
Mörder und ſeinem Opfer ſtattgefunden. Zwiſchen der Kochmaſchine und
dem Fenſter lag die Leiche beide Arme hielt die Frau krampfhaft im
Ellbogengelenk gelrümmt, die Hände ſtanden wie zum Griff offen
auf den erſten Blick ſchien es, als ob der Hals durchſchnitten ſei bei
näherer Unterſuchung ergab ſich jedoch, daß die Frau keinen Schnitt,
ſondern mehrere Stiche im Halſe hatte, die den Tod herbeiführten.
Der Mörder hat die Frau zuerſt vergewaltigt und dann getödtet.
Es iſt zum Glück bereits den Mörder in der Perſon eines
Kellners Poplamski aus Veitcalonta zu verhaften. Der Ver
haftete verweigert jede Auskunft.
Der reichſte Student in den Vereinigten Staaten, wenn

nicht in der ganzen Welt, ſchreibt der „Louisville Anzeiger“, dürfte
ein gewiſſer Walter S. Hobart ſein, der die Harvard Univerſität be
ſucht, und deſſen Monatswechſel ſich auf 200 000 beläuft. Der
kann es einige Dutzend Semeſter aushalten.

Mit einer wunderhübſchen Hundstagsgeſchichte wartet
die „Schleſ. Ztg.“ ihren Leſern auf. In einer Pöpelwitzer Fabrik
war dieſer Tage ein jugendlicher Fuchswallach, der ſonſt vor dem
Spazierwagen des Be 3 u gehen pflegte, krank geworden. Er
litt an einem Rachenkatarrh und einer Halsdrüſenentzündung,
war am Halſe operirt worden und ſpazierte nun den
ganzen Tag mit einem großen Tuch um den Hals als Re
vierkranker im Hofe umher. Aus der Mauer des Fabrik
gebäudes ragt an der Hofſeite des Fabrikgebäudes das Dampfablaß-
rohr der Keſſelpumpe hervor aus welchem während der Thätigkeit
der Pumpe immer Dampf und ſiedendes Waſſer entweichen, und für
dieſes Ablaßrohr zeigte der vierbeinige Patient ſeit einigen Tagen
eine auffällige Vorliebe. Jedesmal, wenn die Pumpe arbeitete,
ſtand er mit weit geöffnetem Maul draußen vor dem Rohr und
ſog wit Behagen die warmen Dämpfe ein. Offenbar brachten
dieſe ſeinen Schmerzen eine gewiſſe Linderung und das kluge
Thier benutzte nun regelmäßig das Dampfablaßrohr als Jn-
halations-Apparat. Heute Vormittag war nun der Keſſelheizer ſehr
erſtaunt, als plötzlich der kranke Fuchswallach in den Keſſelraum trat
und ihn mit Blicken anſah, die eine ſtumme Bitte zu bedeuten
ſchienen. Um dieſe Stunde pflegte nämlich ſonſt die Dampfpumpe
zu gehen heute aber war ſie ausnahmsweiſe ſchon früher in Betrieb
geweſen, während das Pferd noch im Stalle lag, und der Patient,
der die gewohnte Jnhalationskur ſchmerzlich vermiſſen mochte, war
erſchienen, um den Keſſelheizer an die Ausübung ſeiner thierärztlichen
Praxis zu mahnen.“ Vielleicht entſchließt ſich der kluge Fuchs
wallach dann zu einer Nachkur in Wörishofen.

Ein Eiſenbahnzug mit Pilgern, welche von der Wallfahrt
nach St. Anne bei Auray zurückkehrten, iſt am Freitag wie wir
bereits kurz berichtet, in der Nähe von Saint-Brieuc in der Bretagne
entgleiſt. Dabei wurden 12 Perſonen getödtet, gegen 50, darunter
20 ſchwer, verwundet. Der Zug enthielt 24 mit Pilgern
überladene Waggons und wurde von zwei Lokomotiven ge-
zogen. Er hatte den Bahnhof Quintin verlaſſen und be-
fand ſich drei Kilometer vom Bahnhofe Plaintel, als
die erſte Lokomotive entgleiſte und den übrigen Zug mit ſich riß, ehe
noch die Maſchiniſten Zeit hatten, Kontredampf zu geben und zu
bremſen. Die meiſten Waggons ſtürzten über einander und wurden
zerbrochen. Sechs bis acht Wagen wurden vollſtändig zertrümmert,
zwei wie die Röhren eines Fernrohres ineinander geſchoben. Aus
den Trümmern drang ſchreckliches Geſchrei hervor. Eine Anzahl
Reiſender ſprang wie wahnſinnig aus den unverſehrt gebliebenen
Wagen heraus und floh querfeldein. Als der erſte Schrecken vorüber
war, machte man ſich an die Rettung. Zwölf Leichen lagen unter
den Trümmern, darunter die der beiden Lokomotivführer und der
beiden Heizer. Gegen 50 Perſonen find verwundet, von denen etwa
20 ſchwer verwundet ins Hoſpital gebracht wurden. Die Urſache
der Entgleiſung iſt noch nicht ermittelt. Vermuthlich gab das
d den Regen aufgeweichte Erdreich unter dem Gewicht der Maſchine
nach.

Das Velociped im Poſtdienſt. Einige ruſſiſche Poſtbeamte
wurden, wie wir kürzlich meldeten, verſuchsweiſe zur Ausübung ihres
Dienſtes vom Poſt und Telegraphenreſſort mit Velocipeden ausge
rüſtet. Die „Now. Wr.“ weiß nun zu berichten, daß die angeſtellten
Verſuche befriedigend ausgefallen ſind, ſo daß dieſe neue Maßnahme
in nächſter Zeit verallgemeinert werden wird.

Tigerjagden bei elektriſchem Lichte ſind das neueſte in
Bengalen. Eine hohe gezimmerte Plattform nimmt die Jäger auf.
39 Fuß entfernt wird ein ſtarkes elektriſches Licht entzündet. Das
Licht zieht den Tiger wie mit magiſcher Gewalt an und von oben
herab wird er niedergeſchoſſen.

Falſches Gerücht. Wie die Berliner türkiſche Botſchaft mit
theilt, erweiſt ſich die vom Büreau Reuter verbreitete Alarmnachricht,
der zufolge Beduinen fünf Schiffe in der Nähe von Dijeddah aus-
geplündert und Leute der Bemannung verwundet hätten als durch-
aus unbegründet.

Zu der Mittheilung, daß der Mörder der Elſe Groß im
Irrenhauſe ſich befinde, ſchreibt die „Bresl. Ztg.“: Wie uns auf
wiederholt eingezogene Erkundigungen an zuſtändiger Stelle verſichert
worden, iſt es der Polizei bisher nicht gelungen, den Mörder der
Elſe Groß zu ergreifen. Dieſe uns an zuſtändiger Stelle gewordene
Auskunft trifft unſeres Erachtens nicht im mindeſten den Kern der
Sache. Daß der Polizei die Ergreifung des Mörders nicht
gelungen iſt, wiſſen wir; hätte ſie den Mörder, ſo
würde die Oeffentlichkeit davon Kenntniß erhalten haben. Nach
der vom Rechtsanwalt Schreiber in öffentlicher Gerichtsſitzung ge
thanen Aeußerung iſt die Frage, die zu beantworten iſt, vielmehr
die Iſt es richtig, daß eine Perſönlichkeit, auf die der Verdacht des
Mordes ſich lenken könnte, ſich im Jrrenhauſe befindet? Sich über
dieſe Frage Aufklärung zu verſchaffen, wird Aufgabe der Staats
anwaltſchaft ſein, deren Pflicht es iſt, jede Spur, die zur Ergreifung
oder Feſtſtellung des Mörders r fönnte, zu verfolgen. Es
liegt hier ein hervorragendes öffentliches Intereſſe vor. ie durch
die ganze Angelegenheit hervorgerufene Beunruhigung wird ſich
nur bis nach der gekennzeichneten Richtung volle Klarheit
erzielt iſt.

Die erſte Hinrichtung in Wüttemberg unter der Regierung
des jetzigen Königs fand am Sonnabend ſtatt, nachdem ſeit 50
Jahren kein Todesurtheil vollzogen worden iſt. Jm Stuttgarter
Zuchthaushof vollzog der Scharfrichter Siller mittels Fallbeil das
Todesurtheil an dem Dienſtknecht Mauth, der, wie ſeiner Zeit ge
meldet, ſeinen Kollegen ermordet und beraubt und außerdem eine
Brandſtiftung verübt hatte. Die Hinrichtung verlief mit großer
Präziſion. Außer dem Gerichtshof waren viele Beamte und
Journaliſten zugegen. Vor dem Zuchthaus hatte ſich eine großeMenge angeſammelt. Weinend hatte Mauth die Kunde von ſeiner
bevorſtehenden Hinrichtung vernow men auf dem letzten Gange betete
er viel mit dem begleitenden Geiſtlichen, der ihm vorher das Abend-
mahl ſpendete.

h

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

ch Zörbig. 27. Juli. (Mord oder Selbſtmord
Im Strengbach in der Flur Spören, nahe der Zörbiger Flurgrenze,
wurde geſtern früh die Leiche einer unbekannten, etwa 40 Jahre
alten Frauensperſon gefunden. Dieſelbe iſt von kräftiger, ca. 1,60 bis
1,70 Meter großer Statur, mit ſchwarzem, leichten Sammet-Jackett,
ſchwarzgrauem Kleid, ſchwarzen Strümpfen und WadenSchnürſchuhen
bekleidel. Alle Anzeichen weiſen darauf hin, daß die
Aufgefundene durch Mord ums Leben gekommen
iſt, denn um den Hals iſt ihr ein nicht zu ſtarker Strick geſchnürt,
der allerdings auch den Verdacht aufkommen ließe, die Perſon habe
ſich durch Erhängen das Leben genommen und ſei, nachdem ſich der
Strick ſelbſt vom Baume gelöſt hatte, ins Waſſer gefallen, wenn
die örtlichen Verhältniſſe dies nicht faſt undenkbar erſcheinen ließen.

Zudem zeigt ſich auf der Bruſt eine Wunde, die ebenfalls nicht von
eigener Hand beigebracht zu ſein ſcheint. Ueber den Befund der
geſtern ſtattgefundenen Sektion iſt bis jetzt noch nichts in die Oeffent
lichkeit gedrungen. Die Leiche hat ſeit etwa 14 Tagen bereits im
Waſſer gelegen. Einzelne hieſige Bewohner behaupten, die Frauens
perſon am letzten Jahrmarkt hier geſehen zu haben in Begleitung
eines Mannes, mit welchem ſie noch am Abend in den Stadtanlagen
ſich herumgetrieben habe.

Merſeburg 28. Juli. Mißgeſchick eines Halleſchen
Fleiſchers). Jn der Clobigkauer Straße hierſelbſt machte
ein Halleſcher Fleiſcher, der drei ſchwere Kälber auf ſeinem Wagen
hatte und daſelbſt einige Minuten ſtillhielt, um eine Erfriſchung
einzunehmen, die traurige Entdeckung, daß eines der Schlachtſtücke
wahrſcheinlich inſolge der großen Wärme krepirt war. Das todte
Kalb wurde der hieſiegen Abdeckerei übergeben.

sch Liebenwerda, 27. Jnli. (Tod in den Flammen.
Jntereſſanter Ausflug. Kaiſer Friedrich-Denk-
mal.) Jn einem Nebengebäude der Roloff'ſchen Schenkwirthſchaft
in Mückenberg vergnügten ſich geſtern Nachmittag verſchiedene Kna-
ben mit Eierſuchen. Um beſſer ſehen zu können, benutzten die leicht
fertigen Buben Streichhölzchen. Plötzlich fing das dortſelbſt lagernde
Stroh Feuer, und. in kurzer Zeit ſtand das Gebäude bei der herr-
ſchenden Trockenheit in vollen Flammen. Die entſetzten Knaben er
griffen die Flucht, nur einem zum Beſuch weilenden 4 jährigen Ver
wandten des Befſitzers gelang es nicht, das Freie zu erreichen. Das
arme Kind wurde mit ſchrecklichen Brandwunden bedeckt aus dem
Gebäude hervorgezogen und erlag bald darauf ſeinen Qualen.
Einen ſehr intereſſanten Ausflug unternahmen geſtern früh von hier
aus 50 Perſonen nach dem weit ausgedehnten ſächſiſchen Schießplatze
bei Zeithain. Das dortige Prüfungsſchießen, meiſt mit Sprenggra-
naten, ſowie die darauf vorgenommenen praktiſchen Uebungen und
die in Gegenwart des Prinzen Auguſt von Sachſen abgenommene
Parade, an welchem das ganze ſächſiſche Feld Artillerie-Reg. Nr. 12
Theil nahm, machte auf die Zuſchauer einen impoſanten Eindruck.
Eine Anzahl der Schlachtenbummler beſichtigte darauf das ſtark be

Dorf Gohriſch, um einen Eindruck von der verheerenden
irkung der Geſchoſſe zu bekommen. Das Walddorf Gohriſch iſt

vom Staate angekauft und von den Bewohnern längſt geräumt
worden und dient der Artillerie als Zielpunkt. Das Kaiſer Fried-
richDenkmal, das urſprünglich im Auguſt in Wörth anfgeſtellt werden
u deſſen Enthüllung auf beſondern Wunſch des Kaiſers aber bis

ditte Oktober verlegt iſt, ſteht im Eiſenwerk Lauchhammer
noch zur Beſichtigung aus.

S Steigra, 27. Juli. (Die Sommerverſammlung
des landwirthſchaftlichen Vereins Steigra) die am
24. d. M. im Schützenhauſe zu Laucha a. U. ſtattfand, war außer-
ordentlich zahlreich beſucht. Herr Landesökonomierath Dr. von Mendel-
Steinfels aus Halle hielt einen Vortrag über: „Wie iſt die Land-
wirthſchaft in der Gegenwart zu beurtheilen und welchen Ausblick
bietet die Zukunft Dabei legte der Vortragende die Gründe der
jetzigen Nothlage der Landwirthſchaft dar und gab in längerer Aus-
führung Mittel und Wege an (Einführung einer geordneten Buch
führung, Obſtbau, Anbau beſtimmter Getreidearten im Gegenſatz zu
den verſchiedenen Sorten, Hühner und beſonders Viehzucht 2c.), die
dazu beitragen eine Aenderung der Lage herbeizuführen.

O Torgan, 27. Juli. (JZum Raubmord), der vorgeſtern
bei Elsnig verübt wurde und worüber wir bereits in der Morgen-
ausgabe vom Sonnabend berichteten, wird noch mitgetheilt, daß die
beiden jungen Leute, zwei öſterreichiſche Handwerksburſchen, am
Mittwoch Abend im Gaſthof zu Elsnig waren woſelbſt der nun
mehr Ermordete für ſeinen Kameraden bezahlte. Wahrſcheinlich
hat die Gier nach der geringen Baarſchaft und die beſſere
Kleidung des Erſteren in dem Zweiten den Gedanken zur That
hervorgerufen. Da Beide im Freien nächtigten, benutzte der Ver
brecher nun die Zeit, wo ſein Kamerad noch ſchlief, und erſchlug
dieſen mittelſt des bei der Leiche ſpäter vorgefundenen Steines. Nach
Aneignung der Beinkleider, Stiefeln, des Hutes und ſonſtiger Werth
ſachen des Todten entfernte ſich der Mörder. Nach Bekanntwerden
der That machte ſich der zuſtändige Bezirksgendarm ſofort auf die
Suche nach dem Verbrecher und beabſichtigte nach einigen vergeb
lichen Bemühungen die Spur nach Prettin zu verfolgen. In der
Nähe der Fähre nun bemerkte er plötzlich einen mit Waſchen ſeiner
Kleidung beſchäftigten Mann, den er ſofort feſtnahm und einem Ver-
hör unterzog, deſſen Folge die ſofortige Arretirung des Verdächtigen
wor. Der Verhaftete hat die That eingeſtanden und wird heute
noch von Dommitzſch aus in das hieſige Unterſuchungsgefängniß ein
geliefert werden.

X Erfurt, 27. Juli. (Einen Selbſtmordverſuch)
machte geſtern ein junger Menſch, indem er im Glacis zwiſchen dem
Andreas- und Brühlerthor einen Revolverſchuß auf ſich abgab. Die
Kugel blieb im Kopfe ſtecken. Man transportirte den beſinnungs-
loſen Lebensmüden nach dem Krankenhauſe. Dem Vernehmen nach
iſt er der Garderobier Friedrich Graf aus Erfurt. Es iſt ſehr frag-
lich, ob er mit dem Leben davonkommen wird.

ek. Deſſau, 28. Juli. (Todesfall.) Die Prinzeſſin
Friedrich von Anhalt, geb. Prinzeſſin Marie von Heſſen-Kaſſel, Ge
mahlin des im Jahre 1864 verſtorbenen Prinzen Friedrich Auguſt
von Anhalt, iſt in der vergangenen Nacht !,2 Uhr im Alter von
81 Jahren auf dem Schloſſe Hohenburg bei Lenggries in Bayern
verſchieden.

Braunſchweig, 28. (Verfolgte Diebe. Vom
Bierboykott.) Unſere Criminalpolizei fahndete heute auf die
beiden Buchhalter Carl Hahn und Otto Billep aus Magde-
burg, die ſich nach Unterſchlagung von 15,000 Mk. hierher gewandt
haben ſollen. Hahn iſt dem Signalement zufolge 25 Jahre alt,
1,65 w groß, von magerer Geſtalt, hat bartloſes Geſicht, lockiges
Haar und kränkliches Ausſehen. Beim Gehen ſetzt er die Füße nach
auswärts. Er trug bei ſeiner Entweichung einen ſteifen ſchwarzen
Filzhut. Billep iſt 21 Jahre alt, 1,70 m groß, hat blaſſes Geſicht,
ſchlanke Geſtalt, dunkle Augen und dunkles Haar. Die Sozial-
demokraten knüpften nrue Verhandlungen mit den Brauereien wegen
Beilegung des Bierboykotts an.

Frankenhauſen, 27. Juli. (Auf dem Kyffhäuſer-
Denkmalsbau) find in den letzten Monaten alle Arbeitskräfte
auf Fertigſtellung des gewaltigen Thurmes verwendet worden. Es
lag in den Wünſchen der Bauleitung, den geſammten Kronenaufbau
bis Juni d. J. bereits vollendet zu ſehen. Nach Ueberwindung un
vorhergeſehener Hinderniſſe ſind die Arbeiten zur Zeit ſo weit vorge
ſchritten, daß der Beſuch des Thurmes von nächſten Sonntag, den
28. d. Mts. ab, dem Publikum gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfg.
für die einzelne Perſon geſtattet ſein wird. Nach einer telegraphiſchen
Meldung iſt der Beſuch des Denkmalsthurmes bereits von geſtern ab
geſtattet. Vergl. die Notiz aus Nordhauſen in der Morgen-
ausgabe. D. R.) Nach Vollendung der Thurmarbeiten ſoll mit
den Teraſſen und BogenhallenArbeiten, ſowie mit Verſetzung der
Steine für die VarbaroſſaFigur begonnen werden. an er
wartet, daß die Bauarbeiten trotz des entſtandenen Aufenthalts zur
rechten Zeit, und zwar in der Hauptſache mit Schluß dieſes Bau
jahres, beendet ſind. Mit der Ausmeißelung der BarbaroſſaFigur,
welche mindeſtens 6 Monate in Anſpruch nimmt, wird in Kürze be-
gonnen. Die in Beſtellung gegebenen Stufen und Plattenbeläge
werden im nächſten Frühjahr zur Verlegung gebracht, und da auch
die Kupfertreibearbeiten der Reiterſtatue vertragsmäßig bis Anfangs
April 1896 aufgeſtellt und beendet ſein müſſen ſo dürfte dieſes
große Denkmal, wie in Ausſicht genommen, Anfang Mai 1896 voll
ſtändig fertiggeſtellt ſein.

S Weimar, 27. Juli. (Der ehemalige preußiſcheHauptmann v. Hanneken,) e in Berlin
weilte, iſt mit ſeiner jungen Frau et in unſerer Stadt eingetroffen,
wo er ſich anzukaufen gedenkt. Er iſt erſt ſeit kurzer gen mit der
Tochter des amerikaniſchen Unterhändlers und Zollkommiſſars Detring

verheirathet. Herr v. Hanneken gehörte bekanntlich zu den Wenigen
die ſich aus dem von den Japanern in den Grund gebohrten
chineſiſchen Dampfer „Kowſhung“ gerettet haben. Wie die Zeitung
„Deutſchland“ wiſſen will nimmt Hauptmann v. Hanneken gegen
wärtig einen ſehr hohen Rang in der ckineſiſchen Armee ein; er iſt
danach „Generalinſpektor des Heeres und der Marine“. Herr von
Hanneken iſt 1873 beim 45. JnfanterieRegiment in Metz eingetreten
und ſtand dort bis 1878, wo er zur Feldartillerie nach Wiesbaden
kam. Seit ſechzehn Jahren iſt er in chineſiſchen Dienſten.

Laußig, 26. Juli. (Das Feſt der goldenen Hoch
zeit) feierte das Friedrich Hofmannſche Ehepaar. Von der Pro
vinzial-StraßenVerwaltung, welcher Herr Hofmann ſchon lange
Jahre dient, wurde ihm ein Geldgeſchenk von 50 Mark zu Theil.
Die Gemeinde ſchenkte dem Jubelpaare eine Bibel.

Leipzig, 27. Juli. (Ausfall der juriſtiſchen Staats
prüfungen.) An den geſtern beendigten juriſtiſchen Staats
prüfungen dieſes Sommerſemeſters betheiligten ſich 97 Kandidaten
Von dieſen erhielt einer die Cenſur I, 9 Kandidaten erhielten die II,
34 die III und 33 die IV. Die übrigen 20 Theilnehmer haben die

Prüfung nicht beſtanden. rMeißen, 27. Juli. Eine jugendliche Brand-
Dieſelbe lebteſtifterin) wurde in Cölln bei Meißen verhaftet.

mit einem in ſelbem Hauſe in Stellung befindlichen Hausmädchen
auf böſem Fuße. Um das Mädchen, welches ſich zur Zeit während
der Abweſenheit ihrer Herrſchaft in Meißen aufhält und nur des
Tages über einige Stunden in der Wohnung zu thun hat, in Ver
legenheit zu bringen, goß ſie Benzin vor die Stubenthür der genannten
Herrſchaft und zündete es an. Zum Glück hatte das Feuer keinen
Nährſtoff, ſo daß nur die Dielen verkohlten und man auch noch
rechtzeitig durch den Geruch aufmerkſam gemacht wurde.

—,Ü I è;,ſthehaldadl y.ae*hqehadadhyr7,

Wetterausſichten anf Grund der Berichte der dentſchen
Scewarte in Hamburg:

Dienstag, den 30. Juli: Meiſt heiter, warm, ſpäter
ſtark wolkig. Strichweiſe Gewitter.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrnut.

Fall. Wuchs.
Straußfurt 28. Juli 1,900. 29. Juli r 7Halle e v 1,74. 1,72. 0,02rotha. r 1,48. v 7 1,48. rAlsleben 27. 4 1,18. 28. p 1,20. n 0,02

Elbe,
Außig 27. Juli 0,04. 28. Juli 0,07. 0,03Dresden e 1,32. 1,23. 0,09Wittenberg e 1,01. 108. 0,04Barbr e 0,78. 0 0,78.Magdeburg 09,85. 0,85. 2Wittenberge e 0,93. 0,80. 0,03 e

Volkswirth'ſaftlicher Theil.

Vermiſe Nachrichten.
Ein- und Aus hr. Das vom kaiſerlichen ſtatiſtiſchen

Amte herausgegebene Ju t der monatlichen Nachweiſe über den
auswärtigen Handel des o hen Zollgebietes enthält die Abſchlüſſe
über Einfuhr und Aue für den Monat Juni und das erſte
Halbjahr 1895 nebſt roriänfiger Werthberechnung für dieſen Zeit
raum. Für den Monoi uni iſt die Einfuhr abgeſchloſſen, 1895 mit
28897 901 (100) Kg. en 27 591 297 (100) Kg. des gleichen Vor
jahrmonats, alſo um 60604 (100) Kg. 4,5 v. H. mehr. Da-
runter befinden ſich (100) z Edelmetalle, ſo daß für den
eigentlichen Waaren übrig bleiben 28 896 893 (100) 7 Die
Ausfuhr für den Mor Huni 1895 iſt abgeſchloſſen mit 17 824 439
(100) Kg. gegen 18 26. l (100) Kg. des gleichen Vorjahrmonats,
alſo um 437 572 (100, 2,4 v. H. weniger. Darunter be
finden ſich 266 (100) Kg. Edelmetalle, ſo daß für den eigentlichen
Waarenverkehr 17 824 173 (100) Kg. wrß bleiben. Für das erſte
Halbjahr 1895 iſt die Einfuhr mit 140 965 054 (160) Kg. gegen148 193 038 (100) Kg. des gleichen Vorjahrſemeſters ehe en,

alſo mit 7227 984 (100) Kg. 5,1 v. H. weniger, und die Ausfuhr
mit 109 306483 (100) Kg. gegen 104 454 042 (100) Kg. des 1. Vorjahrſemeſters, alſo um 4852441 (100) g.
v. H. mehr. Die vorläufige Werthberechnung ergibt bei der
Einfuhr für den Zeitraum Januar Juni 1895 einen Werth von
2 066 088 000 gegen 2 032 246 000 c. des Vorjahrſemeſters, alſo
um 34 742 000 mehr. Die Ausfuhr iſt dem Werthe nach mit
1577 263 000 c. gegen 1 424 570 000 A. im Januar Juni 1894,
alſo um 152 693 000 c. mehr berechnet. Nach Abzug der Edel-
metalle mit 46 859 000 c. in der Einfuhr und 42 848 000 in
der Ausfuhr verbleibt ein Einfuhrwerth von 2 020 129 000 und
ein Ausfuhrwerth von 1 534 415 000

Der Jahresabſchluß des Vochnmer Gnſſſtahl-Vereins
geſtattet die Vertheilung einer Dividende von 5 pCt. 4 pCt.
im Vorjahr bei Abſchreibungen in Höhe von ca. 800 M.

Viehmärkte.
Berlin, 27. Juli. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 2505 Rinder, 5737 Schweine, 951 Kälber,
2081 Hammel. Die andauernde Hitze und Gewitterſchwüle be

einträchtigte die Kaufluſt auf Höchſte. Das Rinder geſchäft wickelte
ſich trotz geringen Auftriebes ſchleppend ab. I. 61--62 II. 56
bis 60 III. 46—53 IV. 40--44 die 100 Pfd. Fleiſch
gewicht. Auch der Schweine markt verlief langſam, wird auch
nicht ganz geräumt. Schwere fette Waare ſehr vernachläſſigt. I.
47 ausgeſuchte Waare darüber, II. 45--46 Ac, III. 4244 M.
pro 100 Pfd. mit 20 Proz. Tara. Kälber handel langſam. I. 58
bis60 ausgeſuchte Waare darüber, II. 53-57 4, III. 48--52
das Pfund Fleiſchgewicht. Der Markt in Schlachthammeln,
bei reichlichem Angebot guter Waare, hatte ebenfalls ſchleppenden
Verlauf und wird nicht ganz geräumt. I. 50--52 beſte Lämmer
bis 56 II. 46--48 4 das Pfund Fleiſchgewicht. Bei Mager
ham meln war für beſſere Waare gute Nachfrage, geringere hinter
läßt etwas Ueberſtand.

a gderrrg den 27. Juli. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb
in der Woche vom 22. bis 27. Juli. 146 Rinder (einſchließlich
21 Bullen), 343 Kälber, 422 Schafvieh, 1214 Schweine. Preiſe am
26. Juli, Ochſen Ia. 32—33, IIa. 30--31, IIIa. 27--29 Bullen
Ia. 28—30 IIa. 24--27 Kühe Ia. 25-28 IIa. 21-24
Mark Kälber Ia. 40--44 IIa. 32-39 Schafe 20--24

ammel 24—27 Ac,, Lämmer 27--29 A. für 50 kg Lebendgewicht.
chweine 45—47 AC, beſte Waare 48 c Sauen 38—42 Eber

A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40-50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz mittelmäßig. Am Schluß der Woche 100 Schafe Reſt.

Markktberichte.
Erfurt, 27. Juli. G. C. Kühlewein, Getrelde, Hülſen

früchte, Oelſaaten, Mühlen Fabrikate. Mit Ausnahme einiger
kurzer wenn auch ſtarker Gewitterregen war die dieswöchentliche
Witterung trocken und heiß, ſo daß die bereits begonnenen Ernte
arbeiten raſch gefördert werden. Das Getreidegeſchäft r ſich
in eng bemeſſenen Grenzen, da Umſätze nicht über den nothwendigſten
Bedarf hinausgehen. Raps, welcher in Qualität ſehr r
artig, bei ruhigem Geſchäft mit 185--195 Mk. vereinzelt für prima
Waare bis 200 Mk. bezahlt.

Weizen 130-144 Roggen 125--132 Gerſte 110--140
Mark, Hafer 120-133 per 1000 Klg. Erbſen gelb u. g

13,50--16 Victorigerbſen 15,50--17 Linſen 13--20 M
per 100 Kilogr
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Leipzig, 27. Juli. Produktenmarkt. (Bericht von Neu
Mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto ruhig,
inländ. 135--145 bez. Brf., ausländ. 140--156 bez. Brief. Roggenper 1000 kg netto d inländ. neuer 122--124 bez. Brf., inländ.

neuer 125--127 bez. Brf., ausländ. 122-126 bez. Brf. Gerſte per
1000 Kg netto, Braugerſte Mahl und Futterwaare 110 bis
18 bez. Brf. Malz per 50 Kg netto 14 bezahlt u. Brief,
a. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto
nländiſcher 120-136 bez. u. Brf., ausländiſcher Mais per

1000 kg netto amerikan. 123 Brf., runder 123 bez. Brf. Wicken per
1000 Kg netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130-140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps
180 185 bz. Bf. Rapskuchen per 100 kg netto 8,50--9,50 Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, behauptet, 44,50 nominell.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 130-180 bez., do. roth nach Qual.
110--140 bez. do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne of mit 50 c. Ver

brauchsabgabe A. Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 37,50
Mark Geld. Dienstag, den 20. Juli, mit 50 Verbrauchsabgabe

A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 37,60 Mark Geld.
und London, 27. Juli. Wollauktion. Preiſe feſt, unver

ndert.
New-York, 27. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt Baum-
wolle- Preis in New-York 7 (7), in New Orleans 6/16
[6 Petroleum, Standard white in NewYork 7,65 (7,65),in Philadelphia 7,60 (7,60), rohes (in Caſes) Pipe line
Certific. per Juli 130 nomin. (130 nomin.), Schmalz, Weſtern
ſteam 6,82 (6,87), Rohe Brothers 6,87 (6,87), Mais per Juli
481 (48 per September 489 (48 per Dezember
Weizen**), rother Winterweizen 76 (747 Weizen per Juli
75 (7387 per Auguſt 758 (73 per September (738/
per Dezember 767 (75 Getreidefracht nach Liverpool 187, (18/,),
Kaffee, fair Rio Nr. 7 15, (152/,), Rio Nr. 7 per Auguſt 15,25
(15,30), per Oktober 15,30 (15,35), Mehl, SpringWheat clears
3,20 (3,20), Zucker 2“ (27 Kupfer 11,50 (11,50).

Produkten- Einfuhr in New-York. Der Werth
der in der vergangenen Woche eingeführten Waaren betrug 9 973 782
Dollars gegen 9 537 565 Dollars in der Vorwoche, davon für Stoffe
allein 3 338 623 Dollars gegen 2 819 806 Dollars in der Vorwoche.

New-Yorker Baumwollen-Wochenbericht.
Zufuhren in allen Unionshäfen 3000 Ballen, Ausfuhr nach Groß-
britannien 7000 Ballen, nach dem Continent 2000 Ballen, Vorrath
357 000 Ballen.

Tendenz für Mais behauptet.
Tendenz für Weizen behauptet.
Chicago, 27. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen
wer Juli 70* (68 per September 718/ (69 Mais per
Juli 43/, (43 Speck ſhort clear nomin. (nomin.), Pork per
Juli 10,55 (10,97).

Tendenz für Weizen: behauptet.
Tendenz für Mais: behauptet.

Waaren- und Produktenberi chte.
Getreide.

Berlin, 27. Juli. Weizen mit Ausſchluß von Rauhwelzen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine ſchwankend, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., ioco 136--150 M. nach Qualität bez., Lieferungsqualit. 143 Mk. bez., gelber märk.

t. frei Haus, Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnitts
preis Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 147,75--147,5--148, bis
146,75 147,75 Mk. bez., per Oktober 149--148,75 149,5 148,25-- 149 Mk. bez., per
November 150--150,5 149,25 150 Mt. bez., per Dezember 150,25--149,75-- 151 Mk.
bez., per Januar Mk. bez., per Februar Mt. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco einiger Handel, Termine flau, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Nk., loco IT4--122 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 119 Mk. bez., inländiſcher guter alter und neuer 118--120 Mk. ab Bahn bez.
etwas klammer Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Auguſt N. bez., per September 122,5-123 122 122,25 Mt. bez.,
per Oktober 125 125,25 124 124,25 Mk. bez-, per November 126,25--126,5-—1265,5 bis
126,5 Mk. bez., per Dez. 127,25 127 126,5 126,75 Mk. bez., per Januar Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. unverändert, Futtergerſte, große und kleine 108--122 Mk.
nach Qualität bez., Braugerſte 123--160 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt 200 Tonnen,
Kündigungspreis 113,5 Mk., Loco 113--122 Mk. nach Qualität, runder Nk.
frei Wagen bez., amerik. 134—119 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 113,75
M. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sep
tem er 109,25 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Nordhauſen, 27. Juli. Weizen 13,25 13,75 Mk., Roggen 11,75--12,50 Mk.,
Gerſte 12,60--13,90 Mk., Hafer 12,50 13,50 Mk.

Leipzig, 27. Juli. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſcher 135--145
Mk. bez. u. Br., do. neuer Mt. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 140—-156 Mk.
bez. u. Br., ruhig. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher alter 122-124 Mk. bez.
u. Br., do. neuer 157- 127 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſch. 122--126 Mk. bez. u. Br.,
ſtill. Gerſte per 1000 Kg. netto Braugerſte Mk. u. Br., do. Mahl und Futter-
waare 110--118 Mt. vez. u. Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher 120--136
Mk. bez. u. Br., do. (ſächſiſch.) Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez. u. Br.

Mais per 1000 Kilogr. netto amerikaniſcher 123 Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher
runder 125 Mk. bez. u. Br., do. ungariſcher

Stettin, 27. Juli. Weizen unverändert, loco 141--145 Mk., per JulkAuguſt
145,50 Mk., per Sept.Okt. 147,50 Mt. Roggen loco unverändert, 120--124 Mk. bez.
per JuliAuguſt 120,00 Mk., per Sept.Okt. 121,60 Mk. Pommerſcher Hafer loco 115
bis 125.Köln, 27. Juli. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 14,50, fremder
ſoco 15,75, per Ottober Roggen hieſiger loco 12,75, fremder loco 14,25, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,75, fremder 13,50.

e

Mannheim, 27. Juli. Weizen per Juli 14,50 Mk., per Auguſt Mk.per Nov. 14,70. Roggen per Juli 12,00 Mk., per Auguſt Mk., per Nov. 12,60 Mk.
Hafer per Juli 13,00 Mt., per Auguſt Mk., per Nov. 12,30 Mk. Mais per

Juli 11,85, per Auguſt per Nov. 12,25.
Hamburg, 27. Juli. Weizen loco ruhig, holſtein. loco neuer 147--151 Mr.

Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 136—140 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 833——64. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 27. Juli. Weizen per Herbſt 6,89 Gd., 6,91 Br., per JuliAuguſt
Gd., Br., per Frühjahr 7,28 Gd., 7,30 Br. Roggen per Herbſt 5,99 Gd., 6,01 Br.,
per JuliAuguſt Gd., Br., per Frühjahr 6,37 Gd., 6,39 Br. Mais per Juli
Auguſt 6,10 Gd., 6,15 Br., per September Oktober 6,17 Gd., 6,19 Br. Hafer per
Herbſt 6,12 Gd., 6,14 Br., per Frühjahr Gd., Br.

Peſt, 27. Juli. Weizen ruhig, per Herbſt 6,50 Gd., 6,52 Br., per Frühjahr
6,98 Gd., 7,00 Br. Roggen per Herbſt „70 Gd., 5,72 Br., per Frühjahr Gd.,

Br. Hafer per Herbſt 5,70 Gd., 5,72 Br., per Frühjahr Gd., Br.
Mais per JuliAuguſt 5,98 Gd., 6,00 Br., per MaiJuni 1896 4,84 Gd., 4,86 Br.

Paris, 27. Juli. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Juli 18,76, perAuguſt 18,75, per Sept. Dez. 19,35, per Nov.Febr. 19,55. Roggen feſt, per
Juli 10,75, per Nov.Febr. 11,20.

Paris, 27. Juli. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Juli 18,75, per Auguſt
18,76, per Sept. Dez. 19,30, per Nov.-Febr. 209,10. Roggen ruhig, per Juli
10,75, per Nov.-Febr. 11,20.Limſterdam, 27. Juli. Weizen auf Termine niedriger, per November 152, per

März 160. Roggen loco auf Termine nledriger, per Juli per Oktober104, per März 108.,
Antwerpen, 27. Juli. Weizen träge. Roggen ruhig. Hafer be

per Sept. 46 per Dez. Rehl 3,20
Chieago, 27. Juli. (Telegr) Weizen per Juli 705,,, per Sept. 715 Mais

per Juli 43

Zucker.
Ham burg 27. Juli. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 9,85, per Auguſt 9,82!,,
per Oktober 10,22 per Dezember 10,42 Ruhig

den. 27, Juli. 96 Prozent Javazucker loco 112 ruhig, Rüben Rohzucker loco
ruhig

New-ork, 27. Juli. Zucker: Muscovado 27 Cents; roh Centrifugal 31 Cents,
raff. granul. 47 Cents.

New-York, 27. Juli. Zucker (fair. rafin. Muscovado
Varis, 27. Juli. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 loco 27 à 27,25.

Weißer Zucker flau, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Juli 28,371 per Auguſt 28,62 per
Oktober Januar 29,321 per Januar-April 30,25.

Kaffee.
Hamburg, 27. Juli. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juli

76 per September 751,, per Dezember 74 per März 73 Ruhig.
Havbre, 27. Juli. (Schiußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
good average Santos per Juli 94,00, per September 95,25, per Dezember 92,75.

ehauptet.
Havre, 27. Juli. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

York ſchloß mit 15 Points Hauſſe.
Amufterdam, 26. Juli. JapaKaffee good ordinary 54
New-York, 27. Juli. Kaffe fair Rio Nr. 7 152,, do. Rio Nr. per Auguſt 15,25,

do. do. per Oktober 15,30.

Petrolenm.
Berlin, 27. Juli. Petroleum. Raffinirtes Standard white per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Centner. Termine matter. Gekündigt Kilogramm. Kündigungs
preis per dieſen Monat Durchſchnittspreis per September 22,0 Mk., per
Oktober 22,2 Mk., per November 22,4 Mk., per Dezember 22,6 Mk.
050 9 Bremen, 27. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Flau. Loco

r.

Hamburg, 27. Juli. Petroleum loco flau, Standard white loco 6,50.
Stettin, 27. Juli. Petroleum loco 10,75.

vit Antwerpen, 27. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18 be
zahlt. Ruhig.

New-York, 27. Juli. Petroleum Stand. white in NewYork 7,65, do. Philadelphia
7,80, do. rohes (in Caſes) do. Pipe line cert. p. Juli 130 nom.

Spiritus.
Leipzig, 27. Junt. Spiritus (unverſteuert) per 10,000 Literprocent ohne Faß,

mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe G., do. mit 70 Mk. 37,50 G.
Berlin, 27. Juni. Spiritus mit 50 Mark Berdbrauchsabgabe per 100 Liter.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt 2. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine wenig verändert. Gek. Liter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat, Auguſt und
September 41,7--41 bez., ver Oktober 40,9- 40,6 bez., per November 40 39,8 bez., per

Dezember 39,9 40 39,7 bez.
Nordhauſen, 27. Juli. Branntwein 45 Vol. Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß ad

Brennerei 61,/50 63,50 Mt., Branntwein 40 Vol. Prozent für 100 Kilogr., desgleichen
56,50—58,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hie Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt

Hamburg, 27. Juli. Spiritus ruhig, ver du u 201 Br., per Auguſt
September 201 Br., per September- Oktober 202/, Br., per ober- November 20 Br.

Stettin, 27. Juni. Spiritus loco feſter, mit 70 Mark Konſumſteuer 37,00.
Breslan, 27. Juli. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark Ver

brauchsabgaben per Juli 56,60, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Juli 36,60.
Paris, 27. Juni. Spiritus behauptet, per Juli 29,60, per Auguſt 29,75, per Sept.

Dez. 30,50, per JanuarApril 31,25.
Oele. Delſaaten. Fettwaren.

Sed Seipzis, 27. Juli. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß 44 Mk. nom.
ehauptet.

Berlin, 27. Juli. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine wenkg verändert. Ge
kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat Mk., Durchſchnittspreis per Auguſt per Sepember und Oktober 44,4
bez., per November 44,5 Mk., per Dezember 44,7 bez.

Hamburg, 27. Juli. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 46.
Köln, 27. Juli. Rüböl loco 49,00, per Oktober 46,80 Br.
Stettin, 27. Juli. Rüböl loco ſlill, per Juli 44,00, per Sept. Oktober 44,00.
Preslan, 27. Juli. Rüböl per Juli 44,00, per Oktober 44,50.,
Paris, 27. Juli. Rüböl ruhig, per Jult 49,25, per Auguſt 49,50, per Sep

tember Dezember 50,26, per JanuarApril 50,75.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipzig, 27. Juli. Raps per 1000 Kilogramm netto 180-- 185 Mk. bez. u. Br.

RNapskuchen per 100 Kilogramm netto 81 Mk. Br.
Hamburg, 27. Juli. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 75--80 Mk., Cocosnuß-

kuchen, deutſche 90--110 Mk. Baumwollſaatkuchen 1]0--1156 Mk. Erdnußknchen 105 bis
125 Mk. Rapskuchen 90--100 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk, Palmkernſchrot 75 bis
80 Mk. per 1000 Kg.

London, 27. Juli. Chiliſalpeter ord. 8 sh. 3 d., raff. 8 sh. 3--41), d.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 27. Juli. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 130--160 Mk. nach Qualität,

ViktoriaErbſen 150-- 160 Mk., Futterwaare 116 130 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen
20-—65 Mk. per 100 Kilogramm.

Ma deburg 27. Jult. Erbſen, gelbe zum Kochen 15,00—20,00 Mk., Speife
bohnen, weiße 21,00--40,00 Mt., Linſen 16,00 40,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 27. Juli. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 5,00--10,00 Mk. per 100 Kilogr.,

trockene Kartoffelſtärke 16,50 Mk., Kartoffelmehl 16,60 Mk.
Berlin, 27. Juli. (WVochenbericht für Stärke und Stärkefabrikate.)

Ia. Kartoffelſtärke und Mehl 16,75--17,25 Mk., IIa. Kartoffelſtärke und Mehl 14,00
16,00 Mk., feuchte Kartoffelſtärke, Frachtparität Berlin Mk., Frankfurter Syrup
re zahleu frei Fabrik Mk., gelber Syrup 19,00 19,50 Mk., CapillairSyruv

„90--21,00 Mk., Capillair-Export 21,00-—-21,50 Mk., Kartoffelzucker gelber 19,00-—19,50
Mark, do. Capillair 21 00-—21,50 Mk., Rum-Couleur 33,00-34,00 Mk., Bier-Couleur
32,00 34,00 Mk., Dextrin, gelb und weiß, Ia. 23,00--24,00 Mt., do. IIa. 20,00-—22,00
Mark, Weizenſtärke, kleinſtückige 22,00——33,00 Mk., do. großſtückige 37,00 38,00 Mk.,
alleſche und ydleſſ o 38,00 39,00 Mk., Reisſtärke (Strahlen) 49,00 50,00 Mk., do.

Stücken) 47,00--48,00 Mk., Maisſtärke 33,00--34,00 Nt., Schabeſtärke 34,00 35,00 Mk.
Alles per 100 Kilogramm ab Bahn Berlin bei Partien von mindeſtens 10 000 Kilogramm.

Magdeburg, 27. Juli. Eßkartoffeln, alte 0,00--00,0 Mk., neue 5,50-—6,25 Mk.
per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 27. Juli. Kartoffeln nene 8,00-—9,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 26. Juli. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 16,75-17,25 Mk, Liefe

rung per Juli- Auguſt 17—17,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 16,00--16,50
Mark, Lieferung per AuguſtSeptember 16 25--16,75 Mk., Superior-Stärke 17,25- 17,75
Wark, SuperforMehl 17,25- 17,76 Mk. per 100 Kilogramm.

Stroh. Hen.
Berlin, 26. Juli. (Amtlich.) Richtſtroh 2,52—4,32 NMk., Heu 3,40——5,20 Mk. per

100 Kilogramm.
Halle, 27. Juli. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kilogramm. RoggenLang

(Handdruſch) 2,00 Mk., Maſchinenſtroh 1,50 Mk., Wieſenheu, hieſiges 2,50 Mk.,
remdes neues 2,00-—2,25 Mk., Kleeheu neues 2,50 Mk., Torfſtreu 1,20 Mk.

Magdeburg, 27. Juli. Richtſtroh 3,50—4,50 Mk., Krummſtroh 2,50-3,00 Mk.
Heu, altes 6,50 Mk., neues 400-—5,00 Mk. per 100 Kilogrgmm.

Nordhanuſen, 27, Juli. Richtſtroh 3,00-—8,25 Mtk., Heu neues 3,00— 4,00 Mk.

per e 25- 300 Mk. Maſchinendruſch 1,75-eipzig, 27. Juli. Stroh, Flegeldruſch 2,25 3, k., Maſchinendrit
2,00 Mk., Heu 8,00-—3,75 Mk. per 50 Kilogramm.

Butter. Eier.Fleiſ
Berlin, 26. Juli. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10-—1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90-—1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,60 Mk., Kalbfleiſch 0,90-—],60 Mk., Ham
x e Mk., Butter 1,80-—2,40 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,00-—8,60 Mk.
per Schock.

Magdeburg, 27. Juli. Rindfleiſch im Großhandel 6,94—1,10 Mk., von der
Keule 1,30 1,40 Mk., Bauchfleiſch 1,10-1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,20-1,30 Mk., Kalb
fleiſch 1,20-—-3,30 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk., Speck, geräucherter 1,60 Mk,, Eß
butter 2,00-2,30 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40--3,20 Mk. per Schock.

Nordhanſen, 27. Juli. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne Knochen
1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20-—-1,40 Mk., geräncherter Speck 1,40--1,60 Mk., Hammel
fleiſch 1,10--1 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mk., Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2,00
r wo feinſte Gutsbutter 2,39-—2,40 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,70—2,80 Mk.
per

rn 26. Juli. Schmalz. Steam 32,50 Mk., Fairbank 28,00 Mk., Armour
Spezial 35,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 34,00 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern,
Kreuz u. Schaub 460,00-—43,00 Mk., Schlachterſchmalz 55 Mk, per Netto- Centner inkl. Zoll,
r maß in Tierces 34,50 Mk., in Firkins 35,00 Mk., in Eimern 36,50 Mk. un
verzollt.

Bremen, 27. Juli. Schmalz, Wilcox 34,60 Pfg., Armour ſhield 33,50 Pfg.,
Cudahy 34,50 Pfg., Fairbanks 2900 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 31,00.

Antwerpen, 27. Jul. Schmalz per Juli 621,, Margarine ruhig.
Chicago, 26. Jnlt. Schmalz per Juli 6,20, per September 6,39, per Oktober

6,371 per Januar 6,32 Schweinerippen per Fuli 6,05, per September 6,12 per
Oktober 6,121 per Januar 5,621 Schweinefleiſch per Juli 10,571 per September10,67 per Januar 10,671 Leichte Schweine 5,1 Schweinezufuhr in Chicago 9 9060
Stück, an den weſtlichen Märkten 23 000 Stück.

Mehl.
Berlin, 27. Juli. (Amtlich.) Roggenmehl Kr. 0 und per 100 gilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
bez., per Auguſt 16,20-—16,10 bez., per September 16,60--16,50 bez., per Oktober

16,86 16,75 bez., per November 00,00-—00,00 bez. Weizenmehl Nr. 00 21,60 19,00 bez.,
Nr. O 19,060--17,50 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. 0/1 16,50

16,00 bez., do. feine Marken Nr. 01 17,75--16,50 bez., Nr. O 1.50 Me. böher als Nr.
o per 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Roggenkleie 7,45-—-7,70 bez. Weizenkleie 7,40

7,60 bez.

Lei gis, 27. Jult. Weizenmehl Nr. 60 2150--22,50 Mk., do. Nr. O 20,00 22,96
Mark, do. Nr. I 16,00 15,50 Mk., do. Nr. II 13,00-—14,00 Mk., Weizenſchaalen 7,00
7,50 Mk., Roggenmehl Nr. 0/I 18,50-—19,50 Mk., do. Nr. II 13,00 Mk., Roggenkleie 8,75

9,25 Mk. per 100 Kilogramm netto excl. Sack.
Paris, 27. Juli. (Schlußbericht.) Mehl per Juli 41,60, per Auguſt 41,75, per

September Dezember 43,25, per November Februar 43,75.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 27. Juli. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

uli Mk., per Auguſt 3,05 Mk., per September 3,06 Mk., per Oktober 3,07
ark, per November 3,10 Mk., per Dezember 3,10 Mk., per Januar 3,12 Mk., per

Februar 3,15 Mk., per März 2,15 Mk., per April 3,173 Mk., per Mai 3,17 Mk., per
Juni 3,17 Mk. Umſatz 95 000 Kilogramm.
12 ha men, 27. Juli. Baumwolle, upland middling loco 35,00 Pfg. Wolle, Umſatz

allen
Antwerpen, 27. Juli. Wolle. Terminnotirungen. Kontrakt B. La PlataKamm

zug. Per Juli Frks., per Auguſt 3,75 Frks., September 3,75 Frks., ver Ok-W 3,77 Frks., per November 3,77 Frks., per Sgember 3,80 Frks. Umſatz 270 000

ogramm.
Liverpool, 27. Juli. (Schlußbericht.) Baumwolle. Umſatz 5 000 Ballen, davon

für Spekulation und Export 300 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

per Juli Auguſt 35, Werth, Novemder Dezember 3it Verkäuferpreis
AuguſtSeptember 3 Käuferpreis, Dezember-Januar 38 Verkäuferpreis,
September-Oktober 3 Käuferpreis, Januar Februar 32 Käuferpreis,

e Oktober November 38 Verkkäuferpreis, bruarMärz 3 d. Verkäuferpreis.
Metalle.

Amſterdam 27. Juli. Bancazinn 40'
3 npon 27. Juli. Silber 302 Lſtrl., Queckſilber I. 7 Lſtrl. 5 sh, II. 7 Lſtrl.

h.

Nio de Janeiro, 26. Juli. Wechſel auf London 107,.
Bnenos-Ayres, 27. Juli. Goldagko 2468

BVerantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik Dr. Walther Gebensleben
für Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Pro
vinzielles; Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; Ernſt Knoche für Allgemeines,
Sport und Jagd; A. Kirſten für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden
der Redaktion von 9--12 Uhr Vorm., außerdem Chefredakteur Hertell (Gr. Stein
ſtraße 61) Privatſprechſtunde Nachm. 4—-5 Uhr und Dr. Walther Gebensleben
(Karlſtraße 26) Privatſprechſtunde Rachm. 4-5 Uhr. Alle die Redaktion betreffender
Sang ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „„An die Redaktion der

alleſchen Zeitung in Halle a. S., zu adreſſiren.

Promenade 9 nach

l. Ulrichstrasse 184 I.
Neun erbautes Atelier nach Bggenweiler's System mit

„Lichtbrecher“s,
„das einzige dieſer Art in Halle“.
De Anufnahmen täglich von 9—6 Uhr. Sonntags von UI--4 Uhr. W

L. Mümloſff.

JRotograpfie.
Vom 27. d. Mts. verlege ich mein Photogr. Atelier von Alte groß à Stück 160 NMark,

6 Diemen-Planen
aus waſſerdichtem Hanfſegeltuch ge
fertigt, beſte Qualität, ca. I20 Mtr.

Plaut Sohn, Halle. be
Mehrere große, waſſerdichte

Tanzzelt-Planen

Fitterguts- Verpachtung

Das dem Freiherrn August von Veltheim zu Dresden gehörige
ſofort aufzulegen, offeriren [8941 im Herzogthum Braunschweig, 8 Kilometer von Station Sehbandelah

[8755

Rittergut Veltheim
(8030 find zu verleihen bei (8940 mit einem Areal von 1425 Morgen soll auf dis

Plaut Sohn, Halle.

wieſen haben, daß es kein
nährmittel giebt

unentbehrlich geworden

fernhält.

waarenhandlungen.
Man achte, um ſich vor Nachahmungen zu ſchützen, darauf, daß jedes ächte

Paquet den Namenszug Carl Koch tragen muß.

Weshalbſind ca. 20,000 Kinder mit Carl Koeh'ſchem verlag
Nährzwieback ernährt wordenWeil 12 jährige See t

eſſeres Kinder

eshalb?
iſt Carl Koch's Nährzwieback für J
Mutter, die ihre Kinder will aufblühen ſehen,

Carl Koch's Nährzwieback regelt den
Stuhlgang, verhindert Verdauungsſtörungen,
ſtarken Knochenbau und ſchützt vor Kinder

n Düten u. Paqueten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg. in Carl Kych'sNährzwiebackFabrik, Herrenſtraße 1, ſowie allen beſſeren Drogen- und Colonial n
5 o und emp

Wintergerste,
n Centner mit 8 Mk. [89

ittergut Beesen
bei

Zeit vom I. April 1896 bis ebendahin 1914 verpachtet werden.
Zur Annahme ist ein Kapital von ca. 200 000 M. erforderlich.
Reflectanten wollen sich zum Zwecke der Besichtigung des Gutes an den

Administrator Trömner zu Veltheim wenden. Hier, bei den Geboimen
in die Z. re ſehr dankbar im Erteage Justizrüthen Häussler zu Braunschweig und Schlieckmann zu

2 Halle a. S., sowie bel Herrn M. Siemering in Hannover, Wilbelms-
strasse No. 4 sind die Pacht bedingungen einzusehen und zu erhalten.

Erfolge be mmendorf. Das Magdeburgiſche Füſtlier- Regiment
Kirschsaft wird am 31. Juli, von 7 Uhr Vormittags bis 6 Uhr e

Schiessübungen mit ſcharfen Patronen abhalten. Das gefährdete
und

elände,
begrenzt von der Linie Galgenberg beim Petersberg Nehlitz Gutenberg
Altrode Deren wird für jeden Verkehr von Menſchen und Fuhrwerk durch

5 Militärpoſten, deren Weiſungen unweigerlich Folge zu geben iſt, abgeſperrt werden.Weil Carl Koeh's Nährzwieback Johannisbeers aft Am G. und 7. Auguſt d. Js. findet ein gielches Schießen von 7 Uhr

jede Sorge um das Gedeihen Kinder friſch von der Preſſe, empfiehlt (8939 Vormittags bis 1 Uhr Na mittags ſtatt.
Magdeburgiſches Füſilier- Regiment Nr. 36.Otto Thieme,

Geiſtſtygße U Fernſprecher 895. Mein

i Wulr, Werl i. W.

Bureau befindet sich jetzt 18859
Rathhausstrasse 17.

Rechtsanwalt Riäcecle.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.

700
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Es war ein ſehr rauher Apriltag geweſen, deshalb hatte die
vorſorgliche Haushälterin, obwohl der altdeutſche grüne Kachel
ofen im Wohnzimmer ihres Herrn eine behagliche Wärme aus
ſtrömte, daſelbſt auch noch ein Kaminfeuer anzünden laſſen. Die
dürren, harzduftenden Fichtenſcheite krachten und praſſelten
gar luſtig, zuweilen ſprangen die hellen bis in's Zimmer
hinein. Obgleich die Dämmerung angebrochen war, u Graf
Schreckenſtein den Leibjäger, welcher die Lampe anzünden wollte,wieder hinaus geſchickt. Gedankenvoll ſchritt er a und ab und

überließ ſich ſeligen Zukunftsräumen. na
Minuten erſchien Friedrich ſchon wieder an der Thür und mel
dete, es ſei ein fremder junger Mann in einem Miethswagen
angekommen, der den Herrn Grafen zu ſprechen wünſche.

„Wer iſt es wie heißt er? Du weißt ja aus Erfahrung,
daß der Erſte Beſte bei mir nicht vorgelaſſen wird. Wahrſchein
lich eine leidige Bettelei.“

„O nein, gnädiger Herr Graf werden entſchuldigen, ſo ſieht
der Herr nicht aus. Er ſagte unter Lachen, ein guter Bekannter
von Euer Gnaden zu ſein.“

Unwilkg der Graf den fragte läſſig:
„Groß, blond, jung nicht wahr? Sicher iſt es einer von

den Z.'ſchen Söhnen.“
„Jung gewiß, doch nicht groß, etwa meine Statur. Von

der Haarfarbe konnte ich nichts erkennen, da der Fremde einen
unförmigen Schlapphut trägt. Aber ſo viel ich mich entſinne,
iſt es keiner von den jungen Herrn v. Z. Die haben ja bereits
Anflug von Bart, während dieſer hier noch ganz glatt um den
Mund herum iſt,“ entgegnete Friedrich mit wichtiger Miene.

„Nun, ſo laſſe den Fremden ein.“
„Gnädiger Herr Graf befehlen die Lampe?“„Nein, fürs Erſte noch nicht, ich werde darum klingeln.“

Wenige Minuten ſpäter ſchritt eine ſchmächtige Jünglings-
geſtalt ins Zimmer

„Guten Abend, Oktavio Schreckenſtein! Sie laſſen Jhre
Beſuche lange antichambriren,“ tönte es mit unterdrückten Kichern
zu dem Hausherrn hinüber, worauf der Gaft eine tiefe Ver-
beugung machte. Sichtlich überaſcht ſtutzte der Graf und faßte
den kaum zwei Meter von ihm entfernt J ſchärfer in's
Auge. D. eigenthümlich ſchrille Organ ſchien ihm doch wohl
bekannt zu ſein!

„Jch weiß in der That nicht, wen ich bei mir zu ſehen das
Vergnügen habe,“ ſagte er nach einer Weile höflich, allein auf

kühl, wobei er das Geſicht des Fremden zu ſtudiren
uchte, was ihm wegen des im Zimmer herrſchenden Dämmer-
lichtes nur unvollkommen gelang.

„Vergnügen! Nun, ich hoffe doch mit Beſtimmtheit, daß
Sie es als Vergnügen bezeichnen werden, mich in dieſen Räumen
z begrüßen, Graf Oktavio. Für's Erſte aber ſcheinen Sie noch
eine Ahnung zu haben, wer vor Jhnen ſteht. Wie?“

„Allerdings nicht. Es e zu dunkel, um Jhre Züge zu er-
kennen, mein Herr. Jch werde ſofort nach der Lampe klingeln,“
lautete der kurze Beſcheid.

„Nein, laſſen Sie das hübſch bleiben; mir iſt es viel lieber,
wir unterhalten uns im Dämmerlicht,“ ſagte der Gaſt ziemlich
diktatoriſch, ſo daß Schreckenſtein die ſchlanke Geſtalt desſelben
von oben bis unten maß.

So viel ſich erkennen ließ, trug er einen äußerſt eleganten
Anzug, nur erwieſen ſeine Bewegungen ſich etwas ungewandt
und linkiſch.

„Darf ich Sie erſuchen, mich von Jhrem Begehr in Kennt
niß zu ſetzen?“ fragte ungeduldig der Graf, indem er ſich zur
vollen Größe ſtolz aufrichtete und durchaus keine Veranlaſſung
nahin, den Fremden zum Niederſitzen zu nöthigen.

kaum zehn

r eR 175. Halle a. S., Montag, den 29. Juli 1895.
Nachdruck verboten. veh r r ar r rn ein e irrerüskes Lachen ihm herüber und wie zündende Blitze ſchoVon Hruderhand. e durch ſein Hrn. Dieſes häßlihe, roh kngende Lahen, wo

33) Roman von Doris Freün v. Spättgen. hatte er es doch ſchon gehört? Jm Wuſteroder Fürſtenſchloſſe
etwa? Nein, das wäre ja ganz undenkbar das konnte doch
nicht möglich ſein!

„Oktavio Graf Tavo haben Sie denn heute eine
Binde vor den Augen? Jſt das Jhr weltberühmter Kennerblick,
daß Sie alte Bekannte nicht einmal kennen? Doch nun genug
des Mummenſchanzes!“ Damit ſchleuderte der Jüngling ſeinen
Kalabreſer auf den nächſten Tiſch und war in zwei Sätzen an
des Hausherrn Seite. Das vom Fenſter noch eindringende
Tageslicht warf einen hellen Schein auf L Geſicht. Zugleich
aber hatte ſich des Grafen Stirn mit tiefer Röthe bezogen und
mehr e verweiſend, als freudig überraſcht wie es der
Fremde vielleicht erwartet ſchlüpfte es über ſeine Lippen:

„Prinzeſſin, welch' gewagter Schritt! Warum handeln Sie
ſo unbedacht? Ganz abgeſehen davon, daß Sie ſelbſt ſich hier
der Gefahr, erkannt zu werden, preisgeben, verſetzen Sie mich
in die peinliche Lage, offen zu bekennen, daß ich im höchſtenGrade konſternirt bin und wich Jhretwegen

„Sind Sie nun mit Jhrer Moralpredigt zu Ende, beſter
Graf,“ unterbrach ihn das im Männeranzuge ſteckende Mädchen
in ausgelaſſener Weiſe. „Was Sie da ſalbadern, glaubt Jhnen
ja doch Keiner. Pah, mir kommen Sie damit nicht, denn
erade wir Beide kennen uns doch lange genug, Graf Tavo.S muß einmal unter vier Augen mit Jhnen reden voila

tout! Ja, es verlangt mich ſehnſüchtig nach ein paar offenen
Worten, die ähnlich einer wohlthätigen Briſe klärend und
reiuigend wirken und alle Mißhelligkeiten und Schatten, welche
unſer einſtmals ſo gutes Einvernehmen jetzt trüben, hinweg
fegen ſollen.“

„Jch weiß in der That nicht, wohin dieſe geheimnißvollen
Andeutungen zielen, Prinzeſſin,“ entgegnete der Graf, immer
noch unter dem Eindruck peinlicher Ueberraſchung mit gerunzelter
Stirn, wobei er mit etwas läſſiger Handbewegung urd durchaus
nicht ſo galant, wie es dem hohen Gaſte zukam, nach einem
Seſſel deutete. „Wenigſtens ahne ich nicht, weshalb es dieſer
S Verkleidung und eines Beſuches bei mir, in meiner
Junggeſellen-Behauſung, bedurfte, um uns offen auszuſprechen.
Wenn Sie beſonderes Gewicht darauf legen, eine langjährige
Bekannte von mir zu ſein, ſollten Sie auch vorausſetzen, daß es
nur eines ſchriftlichen Wortes eines Befehles Jhrerſeits be-
durft hätte, mich nach Wuſterode zu rufen. Uebrigens ahnte ich
nichts von Jhrer Rückkehr aus Berlin, Prinzeſſin.“

Wieder brach ein ſchrilles Lachen über der Angeredeten
Lippen. „So, alſo meinem Befehle wären Sie unverzüglicheſelgt? O, gewiß, wenn Sie das in einem weniger ſarkaſtiſchen

one geſagt hätten, würde ich Jhnen Glauben ſchenken, hahaha!
Allein heute habe ich vorgezogen, nicht zu befehlen, ſondern bin
ſelbſt gekommen, um mich zu überzeugen, ob es wahr iſt, was
die Leute munkeln, mon ami!“

Ohne ſich durch die Heftigkeit ihrer Rede beirren zu
laſſen, der Gaf zwar höflich, doch wieder in derſelben
ſpöttiſchen Weiſe:

„Jch weiß nichts Anderes zu erwidern, als daß ich es mir
allerdings zur größten Ehre anrechne, in dieſen beſcheidenen
ger ſolch' ausgezeichneten Beſuch begrüßen zu dürfen,

rinzeſſin.“
„Um Gottes Willen, Oktavio, ändern Sie den Ton, wenn

Sie nicht wollen, daß ich mein bischen Verſtand und Faſſung
verlieren ſoll,“ rief Brigitte, wobei ſie zornig mit dem Fuße
ſtampfte. Ein ſchärferer Beobachter als Schreckenſtein hätte
jedoch wahrnehmen müſſen, daß ſie bemüht war, ein krampf-
porte Schluchzen zu unterdrücken. Jn ſteigender Erregung rief
ie: „O, ich habe entſetzlich viel gelitten in der letzten Zeit!
Unter der Maske des Frohſinns und innerer Zufriedenheit habe
ich lachenden Mundes oftmals furchtbare Qualen erduldet. Pah,
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die Leute ſollten nicht ſehen, daß der hochmüthigen Brigitte ein
tiefes Leid am Herzen nagt allein Spott und Hohn von
Jhren Lippen, Oktavio das das ertrage ich nicht

Die für gewöhnlich mattbleichen Züge der Prinzeſſin waren
nach dieſem Erguſſe von merkbarer Röthe bezogen.

Prinzeſſin ich weiß nicht, was Sie in ſolche Erregung
verſetzt! Sollte Jhnen durch meine Perſon irgend eine Unan
nehmlichkeit erwachſen ſein, ſo bedaure ich das aufrichtig, obgleich
ich offen eingeſtehen mufßz, daß auch ich ſelbſt genugſam darunter
zu leiden gehabt, was die Klatſchſucht uns an und aufgedichtet,“
gab Schreckenſtein jetzt ernſt, faſt finſter zur Antwort. „Allein
immerhin iſt dies kein Grund für Sie, Prinzeſſin, ſich je noch
über Dinge zu grämen, welche wohl als überwundener Stand
punkt anzuſehen ſind. Jch halte Sie für viel zu klug dazu.
Wenigſtens genügten wohl die letzten Monate, unſere Freunde
und Feinde von der Grundloſigkeit all' jener abgeſchmackten Rede
reien zu überzeugen. Jch hoffe nur, Jhr heutiger Schritt giebt
nicht abermals Veranlaſſung, Jh re n Namen unnöthiger Weiſe
mit dem er ſtockte, weil Brigitte heftig weinend auf
einen Stuhl zurückgeſunken war.

„JO, ſprechen Sie es nur in Gottes Namen aus, Jhnen
iſt es peinlich fürchterlich rn unſere Namen
fort und fort zuſammen genannt zu hören! Nur keine lahme
Entſchuldigung, Oktavio Jhre Miene und Augen ſind die
Verräther. Mein Gefühl ſagt mir genau, daß Sie heute über
mich lachen mich heimlich verſpotten und ſich vielleicht der
Zeit, wo Sie einſtmals Gaſt in Wuſterode waren, nur ſchämen,
ohne ſich die geringſten Gewiſſensſkrupel darüber zu machen, wie
unritterlich Jhre Handlungsweiſe geweſen!“

„Prinzeſſin, welche Sprache! Jch fürchte, Sie ſind krank
und reden im Fieber,“ ſagte Schreckenſtein, die noch immer
Weinende halb mitleidigen, halb verächlichen Blickes ſtreifend.

„Ha! Jmmer beſſer! Warum ſagen Sie nicht lieber:
ich ſei verrückt? Wie ſchlau Sie doch ſind, mog ehèr, und
wie fein Sie ſich aus der Affaire zu ziehen verſtanden! Nicht

der leiſeſte Schatten eines Vorwurfs trifft des ſchönen Oktavio's
Haupt. Niemand wird ein Arg darin finden, wenn er ſeinem
lockeren Leben Valet ſagt und, der Junggeſellſchaft endlich müde,
ſich t t ernſtlich ſein Neſt zu bauen gedenkt. Jm Güſtrower
Schloſſe werden, wie Fama ſagt, namhafte Veränderungen vor
enommen. Um die Räume deſſelben ſtilgerecht zu verſchönern,
ind ein paar renommirte Dekorateure aus Berlin hierher zitirt.
Außerdem ſind ein funkelnagelneuer Landauer und ein Damen
Reitpferd die jüngſten Acquiſitionen hierſelbſt. Gewiß, Graf
Tavo, man iſt ſo ziemlich au courant.“

Ohne mit der Wimper zu zucken, hielt Schreckenſtein dieſen
gehäſſigen Auslaſſungen Stand. Er promenirte langſam durch
das Zimmes, während Brigitte mit ſchneidender Stimme,
Weiſe und zu noch durch Auſſchluchzen unterbrochen wurde,

r:

„Niemand wird ſich darüber wundern, aber ebenſo fragt
auch Niemand danach, was diejenige empfindet, die Jahre hin-
durch bethört ja betrogen worden iſt! Oktavio beſitzen Sie
den Muth, auch jetzt noch abzuleugnen, daß Sie in erbärmlicher
Weiſe mit mir geſpielt haben Bedingungslos vertraute ich
Jhnen und baute felſenfeſt auf Sie, wie auf das Evangelium,
weil ich mir ſtets einbildete, es müſſe einſt der Tag kommen, an
dem Sie ſagen würden Brigitte, nun iſt's genug des grauſamen
Spiels; wir beide gehören ja doch zu einander! Unſere Anſchau
ungen und Jntereſſen ſind genau dieſelben, und ich bekenne offen,
das Glück, nach welchem ich bisher vergeblich, wie nach einem
Phantom gehaſcht, nur an Jhrer Seite finden zu können! Allein
dieſer mit Sehnſucht erwartete Tag kam nicht!“ rief das wild-
erregte Mädchen, indem ihre glühenden Blicke an der durch das
Zimmer ſchreitenden Männergeſtalt hingen. „O, Sie wiſſen nicht,
was es heißt, der Verzweiflung nahe ſein Nur die Verzweiflung
trieb mich zu dieſem Schritte, der, wie ich ſelbſt am beſten weiß,
ebenſo thöricht als meines Namens unwürdig iſt.“

(Fortſetzung folgt.)

[Nachdruck verboten.

Wie ich Gallenſieber bekam.
g Von Einer, dies verdient hat.

urz nach Pfingſten wars, und ich war mit den Meinen
aus der Straßen drückender Enge entflohen, um ein paar Sommer
tage in der ſächſiſchen Schweiz zu verleben. zu Schandau ließen
wir uns r längerem Bleiben nieder, in der Villa Quiſiſang,
zu deutſch: „hier geſundet man,“ o Jronie des Schickſals
hier wurde ich erſt krank, eine tückiſche Krankheit ergriff undverzehrte mich und nicht etwa von den geſunden en ſt
tagen, nein, gerade von dieſer Krankheit gedenke ich zu erzählen,
auf die Gefahr hin, alte Schmer e Ernete zu bellken n alte Schmerzen durch die Erinnerung aufs

Als ich ihn zuletzt gefehen, hatte ſeine ho alt bleiund ernſt vor dem Vorhang des Deu n er We
wo ſeine „Weber“ zum erſten Male über die Bretter gegangen
waren, nun fand ich ihn im Leſezimmer des Hotels wieder
ſchon am früheſten Morgen in eine e Lektüre verſunken.
Nur ſeine große Dichterſtirm war zu erblicken, das Geſicht wurde
von den aufgeſtützten Händen beſchattet, dieſe Hände waren
ſehr weiß und wohlgeformt in dieſem Augenblick jedenfalls
fand ich ſie abſcheulich, da ſie mir alles übrige neidiſch vorent
hielten. Gar zu gerne hätte ich ihn deutlicher geſehen. Aber
er rührte ſich nicht und blieb auch ſitzen, als alles ringsherum
von Gäſten ſchwirrte. Gewiß i er etwas ſehr Jntereſſantes,
Gewaltiges Nietzſche oder Stirner wahrſcheinlich! Jch
fing an nervös in den Zeitungen zu blättern, morgen ſollten
ſeine „Einſamen Menſchen“ in Dresden gegeben werden
zum erſten Male fiel mirs ein: ich war doch eigentlich auch
ſolch einſamer Menſch nirgends Anſchluß, niemals ein Aus
ſprechen, Mit energiſchem Ruck ſetzte ich mich an den Tiſch,
den ich dabei heftig anſtieß: er mußte mir doch anſehen, daß
auch ich ein einſamer Menſch war! Wirklich ſah er jetzt auch
zu mir hinüber, aber mit ganz unverhohlenem Unwillen,
klappte ſein Buch zu und entſchwand im nächſten Moment meinem
Geſichtskreis. Enttäuſcht krampfte mein Herz ſich zuſammen,
ich mußte ihm unbedingt als ein ganz vu gärer Herdenmenſch er-
ſchienen ſein fataler Eindruck! Düſterer Stimmung voll
griff ich nach dem vermeintlichen „Nietzſche“ hielt aber nur einen
älteren Band der „Fliegenden Blätter“ in der Hand. Anſtatt der
weiſen Darctlhuſ.rg hatte die Ballade von Quaggs und Quigghilde

die Aufmerkſamkeit des Dichters vorhin ſo tief beſchäftigt
mir wurde heiß, und nun verließ auch ich das Leſezimmer
eiligen Schrittes.

Draußen, unter der anſtoßenden offenen Halle wurde an
kleinen Tiſchen familienweiſe das Frühſtück eingenommen. Ger-
hart Hauptmann ſaß ganz links an der äußerſten Ecke, meine
Angehörigen hatten ſich ganz rechts niedergelaſſen, ſo daß ich ihn
nur mit Verrenkung aller meiner Halsmuskeln ſehen konnte.
Verdrießlich ließ ich mich an der kleinen Frühſtückstafel nieder
und fragte; „Wißt Jhr ſchon, wer hier iſt?“

„Eine neue Familie Piepenbrink wahrſcheinlich,“ meinte
mein Bruder.

„Tante Hannchen?“ fragte lebhaft meine Mutter.
„Ach Gott bewahre!“ lehnte ich beleidigt ab; „etwas

Litterariſches, etwas ganz Modernes! Gerhart Hauptmann
Dort, ſeht Jhr, dort drüben ſitzt er!“
„Ach, der dicke Schwarze mit dem Vollbart,“ rief mein ſtets

proſaiſcher Bruder, „der ſo tüchtig einbrennt
„Nein doch,“ wies ich ihn zurecht, „der ſchmächtige Blonde

mit dem geiſtvollen Geſicht, der ſo träumeriſch auf ſeinen Teller
niederblickt.“

„Du wirſt ja ganz poetiſch“, meinte meine Mutter und
„Bändle blos hier nichts an,“ warnte mein Bruder.

„Keine Sorge,“ grollte ich, „unſereins iſt viel zu unbe-
deutend für ſolche Größen.“

„Ach, geh mir mit Deinen Größen,“ ſagte meine Mutter
„iß lieber Dein Setzei.“ Jch verſuchte denn auch zu eſſen,
weil er drüben auch gerade anfing, er goß ſich eben aus der
großen Kanne Milch ein ich ſtarrte wie hypnotiſiert hin
über, und mein Kaffee floß aufs Tiſchtuch. Jetzt ſpürte ich
weder Hunger mehr noch Durſt Das Dichterſehen wirkte
bereits ſchädlich auf den Magen Ob wohl ſeine Familie
auch hier war? Ob er lange dableiben würde? Mit der ange
biſſenen Butterſemmel in der Hand ſtand ich plötzlich auf und
lief zum Oberkellner.

„Wiſſen Sie, wer der Herr dort hinten iſt „Der blonde
junge Mann, das iſt ein Herr Hauptmann aus Berlin.“

„Menſch!“ rief ich ganz entſetzt, „ein Herr Hauptmann!
Das iſt der Hauptmann überhaupt! Leſen Sie denn die Zeitung?
wiſſen Sie nichts von der Umſturzvorlage, haben Sie
nie etwas von den „Webern“ gehört?

Nein, er hatte keine Ahnung, ein Oberkellner iſt eben
für die Litteratur eine Null und umgekehrt Jch ſuchte
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wio's i ihm alſo in der Eile begreiflichinem n Dighler a die greiflich zu machen, daß der Herr dort Fräulein ſehen iHolel in ihn einen h S ſei und daß das auch das Werbihe Waßte, dir ſo daß ich
vor „Na, hoffentlich kommen noch mel ge Nur nach dem Braten riskierte ich noch l aufzufallen

ner ſo was zieht immer,“ meinte der fü r von der Sorte; ihn ſeine Nachbarin ein ſtrohblond n n
iürt. ganz trocken. er fühlloſe Serviettenmenſch Zahnſſocher! Wie kann man rmen Empört wandte ich ihm den Rücken und k mir die Leber anſchwoll und faßte den un ordentlich, wie

a e e t e u eptmann ſchon wieder vergeſſ Dei re Nähe kam, oder wir in ſeine einerleiliſt uns Nebenſache,“ winzelt vergeſſen. „Deine Hauptſache n d 4 einerlei
s ſchie n faul, ein r r. h Dihie Wint u r auf e e a pir37 ſehen von wueni zum Dichtertiſhe binber Hie Familie de le andern Norgen erhob i mich ſo delig, Wie me ger anurde el us Frau und zwei Kindern, w lief in den Garten. Richtig! Er gi v zuvor undſchienen. Seine Frau! eines Dichter ar mittlerweile auch er zieren und ichtig! Er ging bereits im Portikus ſpa

fragt ren i ſchwierige Auge ſre z g. Dann Dannhin- dech ein nnes ſämmtlich auswendig können Ka eſuch, von auswärts und nachdem ich de ieinen jungen Theo nnen. Kannte ich Wün dem ich den Oberkellner meine

t r t uatte. Jedenfalls je ich ſpä W Aber i ie ſchöun c ihr h e w y ſun ke W r W Tn, an r temane andlungen, Büch r malt! Hinter jedem Strauch ta rhiſtoriſchen Jnhalts ſi gen, Bücher philoſophiſchen und uchte das blaſſe Geſicht mit d
amen Jnh ſie lagen ſtets im Garten umher Re lugen blauen Augen und den ewig nervös zuckchau aſien Gedichte, Dramen und Aeſchylus bis M be gezogenen Mundwinkeln auf s 5 zuckenden, herab

o fort, vom M a Halbe, Mei es war rein zum Verzweifeln.t e hen i helm inh wellt den dehe L lIllei reten. ag Hallu inati „malte, kamp te mitwibd d N. den Frahſtüg trennte ich mich von meiner Famiti e rig eignen hdas und ſetzte mich im Garten in eine einſame Laube: viell t e Wabdete das alles, ich ſollte ja be WWy

a d e w zu dichten Ich war ſigen e i Tiſch neben ihmflun Friederike von Seſenhein ſi s betrat ich i2 t e e n un e e e eEnde das gleiche Glück haben? Jch warte ren ſauſte es, ich zitterte vor nervöet chließlich näherten ſich wartete geraume zu allerletzt, kamen öſer Erwartung. Endüch,e 3 langſame Schritte meinem ehe ſich mir ſchrä ar aber weh men der Dichter
einem Dienſtmädchen. Das Pär en m zärtlichem Koſen mit kingſte Notig von r gegen er neben ſeinen Gaſt, ohne die ge
es mich ſo unvermuthet erblickte 'Verl te erſchreckt zurück als ſeinem Geſprä nehmen. Gern hätte ich ein wenig

und ging dem auſe zu. a 2 mir ſaß, fing a an, nach Keße derart d x nenmer endlich auf den Gegenſtand meiner Gedanken. Wahrend d zu plaudern. Als einmal ringsum alles l e
im Banne heiliger Einſamkeit vermuthet hatte, ſpielte ihn mich plötzlich: war, fragte er
t De e a Krokett n gebrauchte r wie käg e Du eigentlich?“ Fatale Frage! ſähere

eiden Di z as te,neine zarte Saiten, doch r St at der nicht. in die Schläfe ſtieg aber kügen P. ich
h ihn en als ich hinzukam, war die Partie natürlich zu „Dreißig Jahre,“ murmelte ich möglichſt
Wer We well Pera w an einen Baum und ſagte ri her ſchon 5 wiederholte meinillein weiter, Kinderchen!“ Dann gi richter ganz überflüſſig laut; dann fügt itleidiund ich ſtand wie der arme ſei n ging er weg. biſt Du aber i e r mitleidig dazu

einte e legt t n n e en e t n ee, da durfte ich nicht un lücklich ſei „Einundſechzig“ antwortete ich, diesmal miauch nur in ung i ſein, F ihn minder unfſicher.twas Verbrehen. Gedanken daran zu hindern ſchien mir ein ine n le wnt Drei ſede

anni Wilt Bu jett mit uns ſpielen, weil Palle weg iſt?“ t t epeis er n r atef ſege vo h, triumphierendJüngſte, der mich ſo großmüt ig e inß kung, zu ſeinemiel ne Sünde mit den nern n Mi ge Wef e hien, Zer ehe ſeke hr Weg Hier zeigte ſich ſchon m geine tie „Du kannſt gut Ette Hauptmaun ſagte ruhig
eller e Begabung ihres Vaters, i diese e e edie Reifen Pelighars henen t immer, gingen immer durch mich mein altes Leiden, ein iges Naſenbl ann fühlt ich, wie

t e es jedesmal deutlich geſeh in Gegenwart des Di i enbluten, überfiel
unbe Mit Dichteraugen wollte ich nicht in Konſſli geſehen. Geg es Dichters! m Diner! Das war nochſchwieg ich, in der ſtillen Hoff in Konflikt gerathen, und ſo ſchlimmer als der Zahnſtocher von geſt ar We

Plichfet doffnung, daß inzwiſchen drinnen das flüſterte ich meiner Mutter ei geſtern. In größter Eile
ter neue Unſterblichkeitswerk ſchon beim fünf S er eine Entſchuldigung zu und ſtürzte5 e n3 d r en a 5 o 8 el.r e et e en eee ich Zur a eutet eine Abweſenheit von mindeſtens Partie nach dem Kuhſtall ag (wir geſtern eine
milie m Mengen 9 dw Hans ne n n n Ach vo vikche gawi an ne e
ange Du heute gemalt e meine Mutter. ieſind r a Wange chelte x weng ehe We e S e aondr zu werden ohne meinerſeits einer Antwort gewürdigt W en D fürs erſte nicht wieder ſogleh W war,
lin.“ D Als wir zum Diner kamen, harrien meiner neue Freuden. Mann und ſeine eſrnheſ Peraheeechg.- nur Gerhart
ann! echt rieſige Tafeln waren gedeckt; wir ſaßen natürlich an der Worte. Jch war zu eſferfüchti ich beharrlich mit kei
ung? ten ganz unten. Hauptmanns an der linken ganz oben. womöglich gan allein für mi n
Sie Schicſalstücke! Nur Augen von meiner Schärfe konnten ihn ich den Vorſchlag meine ghie

n r r ihm vortrefflich von aus ins Freie begleiten ie egin au, die maehh zum
gar zweimal wä ich faſt ni In einer ickungeben genießen konnte. Mein Dſchnachbar do ſ u Verrzückung packte ich weinen Mulapoarut zu

ammen; wie vom Winde getragen lief ich auf dem Ab
ſuchte Fiſch: „Da oben ſitzt wohl was furchtbar Jntereſſantes gnädiges wege dahin und trällerte ein Liedchen dazu.
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Warum find Sie denn blos ſo vergnügt r meine

Begleiterin verwundert, „So kenne ich Sie ja noch gar nicht.“
„Ja, mir ſteht morgen ein großes Glück bevor,“ er-

widerte ich mit geheimnißvollem Lächeln.
„Na,“ meinte ſie etwas pikiert über meine Zurückhaltung,

Z3 Vorfreude iſt ja nächſt der Schadenfreude das Beſte im
Leben.“

O dieſe Kaſſandra!!
Als wir gegen Abend mit uuſern Skizzen ins Hotel zurück

ehrten, war die Thür von Nummer 46 weit geöffnet und eine
Heſtalt, die ich zuerſt für diejenige Hauptmanns hielt, trat aus

dem Zimmer. Es war aber nur der Oberkellner, der mich mit
der Mittheilung empfing: „Wiſſen Sie ſchon, Herr Hauptmann
hat eine dringende Depeſche bekommen und iſt vorhin ſchon
wieder abgereiſt.“

Abgereiſt!! Jch ſtand wie vom Donner gerührt.
„Hauptmann?“ rief jetzt meine Kollegin aufhorchend und

ſah mir erſtaunt ins Geſicht „War das am Ende Gerhart?
Ja, warum haben Sie mir denn das nicht geſtern ſchon geſagt,
daß der hier war wir ſind ja alte Duzfreunde!“

Allevlei.
Japaniſche Journaliſtenſchlauheit. Aus Tokio berichtet man

folgendes amüſante Geſchichtchen: Ein japaniſches Telegraphenbureau
hat es ſich in den letzten zwölf Moaten viel koſten laſſen, um über die
wichtigen J auf dem Kriegsſchauplatze den abonnirten Zeitungen
immer gute Nachrichten zu verſchaffen. Aber was ihm die eigenen
aus Shanghai, Soul, Tientſin, Port Arthur, Formoſa depeſchirten, er
ſchien ſofort auch in den Extrablättern der nicht angeſchloſſenen Zeitung
als Mittheilung eines anderen Telegraphenbureaus. Der Verdacht
entſtand, daß ein beſtimmter Beamter die eingehenden Depeſchen unter
der Hand an das Konkurrenzunternehmen mittheile. Um den Thatbe
ſtand klar zuſtellen, wurde dem betreffenden Veamten eine fingirte, aber
ſcheinbar plauſible und wichtige Nachricht zugeſtellt. Bald gingen denn
auch die Extrablätter der von dem verdächtigen Bureau dedienten
Blätter von Hand zu Hand und verkündeten: „Japaniſche Kriegsſchiffe
Kind auf der Höhe von Formoſa deutſchen Kriegsſchiffen begegnet, die
ſofort Alles klar zum Gefecht machten. Es wurden Schüſſe gewechſelt
und eine Seeſchlacht im Kleinen geliefert.“ Tags darauf verkündete
das Bureau triumphirend das Gelingen der Liſt. Vierundzwanzig
Stunden lang hielt aber dieſer Scherz die Gemüther der hieſigen
Deutſchen und deutſchfreundlichen Japaner in Spannung. Denn bei
der großen Erbitterung über die unerwartete deutſche Jntervention war
es wohl möglich, daß einer der japaniſchen Kommandanten an dem
kleinen Kanonenboot „Jltis,“ das ihm gerade in den Wurf kam, ſein
Müthchen kühlte. Durch die nähere Präziſirung, daß die betheiligte
„Flotte“ der die Jnterventionspolitik leidenten Macht aus einem Kanonen-
boot von 489 Tonnen mit vier Geſchützen beſtand, erhielt die erfundene
Nachricht auch nach der Aufklärung einen gewiſſen komiſchen Reiz
für das japaniſche Publikum, etwa wie ein berühmt gewordenes
engliſches Bild von Wei-haiwei für unſere guten Vettern jenſeits
des Kanals.

Ein großer Münzfund iſt nach einer Mittheilung der „Revue
belge de numismatique“ in Brüſſel beim Umbau eines Hauſes an
dem Place Ste. Catherine gemacht worden. Der Fund beſteht aus
etwa 200 Goldmünzen, die größtentheils aus der Regierungszeit
Karls V. und ſeines Sohnes Philipps II. ſtammten. Der Schatz
dürfte um das Jahr 1567 vergraben worden ſein, da keine einzige
Prägung eine ſpätere Jahreszahl zeigt. Außer den niederländiſchen
Münzen finden ſich ſolche engliſchen, franzöſiſchen und ſpaniſchen Ur-
ſprungs dabei. Am werthvollſten ſind eine Prägung Philipps des
Schönen von Brabant, ein ſehr ſelienes Stück, und beſonders ein
prachtvolles Exemplar des goldenen Löwen von Anton von Bur-
gund, Herzog von Brabant. Ein zweiter großer Münzfund wird
aus SaintPierre- Kapelle bei Enghien (Belgien) gemeldet er um
faßt eine große Anzahl von Prägungen aus der Zeit von Karl V.
bis zu Ludwig XIV., größtentheils aus Silber. Das älteſte Stück
iſt ein Silberreal Karls V. aus Brüſſel 180 Münzen tragen das
Bild des Erzherzogs Albert und ſeiner Gemahlin Jſabella, die ge-
meinſam als ſpaniſche Statthalter in Brüſſel reſidirten. Von
Philipp IV. von Spaniſchen ſtammen 31 Stücke die in den Jahren
1622—1658 zu Brüſſel, Antwerpen und in Flandern geprägt ſind
darunter befindet ſich ein Golddukaten vom Jahre 1658 von Ant-
werpen. Andere Münzen zeigen das Bild Maximilian Heinrichs
von Bayern, Biſchofs von Lütttch, und Karls II. von Spanien.
Das ſpäteſte Stück iſt ein Viertelthaler Ludwigs XIV. vom
Jahre 1708. Danach ergiebt ſich als wahrſcheinlich, daß der Schatz
zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolgekrieges vergraben worden iſt, als
die ſpaniſchen Niederlande den Hauptſchauplatz des Kampfes bildeten.

Der „älteſte Poſtdirektor.“ Vor dem neuen Poſtgebäude in
Rapvpoltsweiler ſtanden, ſo ſchreibt die „Straßb. Poſt“, zwei Landleute

und betrachteten die Faſſade, die mit dem Reliefbildniß des Phyfikers
Dr. C. A. Steinheil (geboren 1801 in Rappoltsweiler) geſchmückt iſt.
„Sehſch, Seppel“, meinte der Eine, „des iſch der Kaiſer“. „Nai“,
ſagte der Andere, „was denkſch, ich kenn doch den Kaiſer“. „Wann
ich der ſag, es iſch er!“ „Jo“, gab der Seppel zu, „er ſeht ihm a
biſſel glich, awer es iſch er net“. Während Beide noch
ſtritten, kam zufällig ein echter Rappooltsweiler daher. Um Auf-
klärung zu erhalten, ſprach der Seppel ihn an: „Könnten Sie uns
net ſage, sil vous plait, wer des iſch, min ami ſait, des iſch der Kaiſer,
und ich ſag, es iſch er net?“ „Do hänn Ehr Euch jetzt alle Zwei
getrompirt,“ war die ernſtgemeinte Antwort des Stadtweibels, „ich
will Euch ſage, wer des iſch, des iſch einer von de älteſchte Poſchtdirektore,
wo mer g'het (wir gehabt) hann, affäng (entin) s'iſch ſeller, wo die
Poſcht erfunden hätt!“ Sprachs und ſchritt weiter. Die Landleute
aber waren mit der erhaltenen Belehrung ſehr zufrieden.

Vom Büchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

T Eigenes Fremdes von Adalbert Matkowky. Ber
lin, F. Schneider u. Co. Nachdem der Verfaſſer, der bekannte Held
und Liebhaber des Berliner königl. Schauſpielhauſes, mit ſeiner erſten
Skizzenſammlung „Exotiſches“ viel Beifall, aber auch, wie er in der
Vorrede zu obiger Schrift ſehr ergötzlich berichtet, viele Neider und
hämiſche Verkleinerer gefunden hat, hat er einen zweiten Verſuch ge
macht. Er tritt auch mit dieſem ſo beſcheiden und anſpruchslos auf,
daß Niemand, der nicht ſelbſt vom Neidteufel beſeſſen iſt, auf den
Gedanken kommen wird, dieſen Eingriff eines Schauſpielers in das
Gebiet der Belletriſtik zu verurtheilen. Wer ſich die Mühe nimmt,
die Skizzen ſorgfältig durchzuleſen, wird ſoggar finden, daß ſie einen
intereſſanten Kommentar zu der künſtlichen Arbeit des Menſchendar
ſtellers bilden. Nur wer ſich um Menſchen ſo viel bemüht und be
kümmert hat, wie es Matkowsky in dieſen Skizzen offenbart, der kam
ſie auch glaubwürdig darſtellen oder zu ihnen auf der Bühne ein
Verhältniß gewinnen, und nur wer die Natur fo inbrünſtig verehrt,
wie ebenfalls aus einigen Skizzen, beſonders aus den römiſchen her
vorgeht, der vermag auch, ihr wenigſtens nahe zu kommen. Unter
den Skizzen aus: „Eigenthum“, d. h. aus dem in der Heimath Er
lebten ſind beſonders die Schilderungen aus der eit, die von
innigſter Liebe und Ehrfurcht zeugende Charakteriſtik der Mutter und
das ſeltſame Erlebniß in der Umgegend Dresdens, deſſen Mittelpunktder polniſche, damals gerade in ſaatsgefaheliche Umtriebe verwickelte

Romanſchriftſteller Krosjwski bildet, aus den fremdländiſchen Skizzen
die drollige Begegnung mit Sarah Bernhardt und das Urtheil über
die Sixtiniſche Kapelle in Rom hervorzuheben. Hier hat endlich ein
mal ein naives Gemüth klipp und klar das Urtheil ausgeſprochen, das
fich jeder Unbefangene über dieſen von aller Welt angeſtaunten Raum
e gengſt gebildet hat, nur daß ſich Niemand getraut hat, es drucken
zu laſſen.

T Humor im deutſchen Reichstage. Aus den amtlichen ſteno
graphiſchen Berichten über die Verhandlungen des deutſchen Reichs
tages von 1871 bis 1893 zuſammengeſtellt von T. Szafranski.
Billige Ausgabe. Berlin, Hermann Walther. Das amüſante Büchlein,
das im vorigen Jahre zuerſt erſchien und in einem Sommer zwei
Auflagen erlebte, wird letzt in einer billigen, inhaltlich verkürzten Aus
gabe auf den Büchermarkt gebracht. Der „Humor im Reichstage“ ent
hält eine ergötzliche Sammlung freiwilligeu und unfreiwilligen Humors,
hat ſo viele berühmte Mitarbeiter neben Fürſt Bismarcks urwüchſigem
Humor begegnen wir u. A. Aleander Meyers weinſeligen Scherzen und
Windhorſts Witzen daß es wohl geeignet iſt, auch den Leſer mit
grnßen Anforderungen zu erfriſchen und anzuregen.

Von der neuen, im Verlage der Schleſiſchen Buchdruckere
Kunſt und Verlagsanſtalt von S. Schottlaender, Breslau, erſcheinenden
Bibliothek „Unterwegs und Daheim“, die ſich mit der originellen No
velle „Der ſüße Fratz“ von KoppelEllfeld ſo vortheilhaft eingeführt
hat, ſind zwei neue Bändchen erſchienen: „Eine Hachtfahrt nach Nor
wegen“ von Paul Lindau und „Hagar“ von Konrad Telmann. Die
nordiſche Natur, die jetzt in ſo ungemeinem Grade den Strom der
Reiſeluſtigen anzieht, iſt bisher wohl nicht unbefangener, in richtiger
Vertheilung von Licht und Schatten, und zugleich feſſelnder geſchildert
worden, als in der Beſchreibung der von Lindau verlebten „Tage und
Nächte im milden Norden“. Jn der Telmann'ſchen Novelle, die
allerdings für junge Damen nichts weniger als eine geeignete Leetüre
iſt, wird ein heikles, kühnes Problem mit Meiſterſchaft bewältigt,
durch eine lückenloſe Motivirung und eine überaus feine, eindringende
Pſychologie das Unwahrſcheinliche glaubhaft gemacht und der Leſer
durch die logiſch gefügte, in mächtiger Steigerung aufgebaute Hand
lung, die in einer furchtbaren Kataſtrophe gipfelt, gefeſſelt, ergriffen.
Die Novelle gehört zu den Kühnſten und zugleich künſtleriſch Feinſten,
was Telmann geſchaffen. Mit ſolchen Gaben darf die Bibliothet
„Unterwegs und Daheim“, die für den billigen Preis von 75 Pf.
für das broſchirte, von Mk. 1 für das gebundene Exemplar werth
vollen Leſeſtoff in eleganter und origineller Form bietet, auf zahlreiche
Freunde rechnen.

l
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